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DIE INDOGERMANISCHE SPRACHFAMILIE 
 
 
1. Anatolisch (= anat.): Der anat. Sprachzweig liefert die ältesten idg. Sprachzeugnisse ab 

dem 16. Jh. v.Chr. Der gesamte anat. Sprachzweig ist ausgestorben. Er umfasst die 
Sprachen: 
1.1. Hethitisch (= heth.) 
1.2. Luwisch (= luw.) 
1.3. Palaisch (= pal.) 
1.4. Lykisch (= lyk.) 
1.5. Lydisch (= lyd.) 
1.6. Karisch (= kar.) 
1.7. Pisidisch (= pis[id].) 
1.8. Sidetisch (= sid[et].) 

2. Griechisch (= gr.): Der gr. Sprachzweig ist seit ebenfalls seit dem 16. Jh. v.Chr. bezeugt, 
zerfallend in den Zeitstufen Mykenisch (= myk.), Altgriechisch (= gr.) mit dem als fast 
schon eigene Sprache bezeichneten Homerische (= hom.), Mittelgriechisch (= mgr.) und 
Neugriechisch (= ngr.) 

3. Indo-Iranisch (= iir.) bzw. Arisch (= ar.): Das Indische und das Iranische gehörten in der 
vorhistorischen Zeit sprachlich und kulturell eng zusammen, wie bereits aus der 
gemeinsamen Volksbezeichnung āra- hervorgeht. Das Indo-Iranische umfasst folgende 
Sprachen: 
3.1. Indisch (= Indoarisch), zerfallend in den Zeitstufen Altindisch (= ai.) mit der ältesten 

Sprachstufe Vedisch (= ved.), Mittelindisch (= mi.), Klassische Sanskrit (= skt.) und 
Neuindisch (= ni.) 

3.2. Iranisch: 
3.2.1. Avestisch (= av.), zerfallend in Altavestisch (= aav.) und Jungavestisch (= jav.) 
3.2.2. Altpersisch (= apers.) 

4. Italisch (= ital.): Der ital. Sprachzweig, der seit dem 6. Jh. v.Chr. bezeugt ist, zerfällt in 
zwei großen Untergruppen: 
4.1. Latino-Faliskisch: 

4.1.1. Latinisch (= lat.) mit den Sprachstufen (grob) Altlatein (= alat.), 
Klassischlatein (= klasslat.) und Vulgärlatein (= vulglat.) 

4.1.2. Faliskisch (= fal[isk].) 
4.2. Sabellisch (= sabell.): 

4.2.1. Oskisch (= osk.) 
4.2.2. Umbrisch (= umbr.) 
4.2.3. Südpikenisch (= spik.) 

5. Keltisch (= kelt.): Der kelt. Sprachzweig, der seit dem 3. Jh. v.Chr. bezeugt ist, zerfällt in 
zwei großen Gruppen: 
5.1. Festlandkeltisch: 

5.1.1. Gallisch (= gall.) 
5.1.2. Keltiberisch (= keltib[er].) 
5.1.3. Lepontisch (= lepont.) 

5.2. Inselkeltisch: 
5.2.1. Piktisch (= pikt.) 
5.2.2. Goidelisch (= goid[el].): 

5.2.2.1. Irisch (= ir.), zerfallend in den Zeitstufen Ogamirisch (= ogir.), 
Altirisch, (= air.), Mittelirisch (= mir.) und Neuirisch (= nir.) 

5.2.3. Britannisch (= brit[an].): 
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5.2.3.1. Kymrisch (= kymr.), zerfallend in den Zeitstufen Altkymrisch (= 
akymr.), Mittelkymrisch (= mkymr.) und Neukymrisch (= nkymr.) 

5.2.3.2. Kornisch (= korn.), zerfallend in den Zeitstufen Altkornisch (= akorn.), 
Mittelkornisch (= mkorn.) und Neukornisch (= nkorn.) 

5.2.3.3. Bretonisch (= bret.), zerfallend in den Zeitstufen Altbretonisch (= 
abret.), Mittelbretonisch (= mbret.) und Neubretonisch (= nbret.) 

6. Germanisch (= germ.): Der germ. Sprachzweig ist seit dem 1. Jh. n.Chr. bezeugt und 
zerfällt in drei größeren Gruppen: 
6.1. Ostgermanisch (= ogerm.): Außer dem Gotischen (= got.) sind von den restlichen 

ogerm. Sprachen wie vom Vandalischen (= vand.) und Burgundischen (= burg[und].) 
nur wenige Reste bezeugt 

6.2. Westgermanisch (= wgerm.): Das Wgerm. umfasst fünf Sprachen: 
6.2.1. Hochdeutsch (= hd.), zerfallend in den Zeitstufen Althochdeutsch (= ahd.), 

Mittelhochdeutsch (= mhd.) und Neuhochdeutsch (= nhd.) 
6.2.2. Niederdeutsch (= ndd.), zerfallend in den Zeitstufen Altsächsisch (= as.) bzw. 

Altniederdeutsch (= andd.), Mittelniederdeutsch (= mndd.) und 
Neuniederdeutsch (= nndd.) 

6.2.3. Niederländisch (= ndl.), zerfallend in den Zeitstufen Altniederfränkisch (= 
andfrk.) bzw. Altniederländisch (= andl.), Mittelniederländisch (= mndl.) und 
Neuniederländisch (= nndl.) 

6.2.4. Englisch (= engl.), zerfallend in den Zeitstufen Altenglisch (= ae[ngl].), 
Mittelenglisch (= me[ngl].) und Neuenglisch (= ne[ngl.]) 

6.2.5. Friesisch (= fries.), zerfallend in den Zeitstufen Altfriesisch (= afries.), 
Mittelfriesisch (= mfries.) und Neufriesisch (= nfries.) 

6.3. Nordgermanisch (= ngerm.): Das Ngerm. umfasst zwei Sprachgruppen mit jeweils 
zwei Sprachen: 

6.3.1. Westnordisch (= wnord.): 
6.3.1.1. Isländisch (= isl.), zerfallend in den Zeitstufen Altisländisch (= aisl.) 

und Neuisländisch (= nisl.) 
6.3.1.2. Norwegisch (= norw.), zerfallend in den Zeitstufen Altnorwegisch (= 

anorw.) und Neunorwegisch (= nnorw.) 
6.3.2. Ostnordisch (= onord.): 

6.3.2.1. Schwedisch (= schwed.), zerfallend in den Zeitstufen Altschwedisch (= 
aschwed.), Mittelschwedisch (= mschwed.) und Neuschwedisch (= 
nschwed.) 

6.3.2.2. Dänisch (= dän.), zerfallend in den Zeitstufen Altdänisch (= adän.), 
Mitteldänisch (= mdän.) und Neudänisch (= ndän.) 

7. Armenisch (= arm.): Die Bezeugung des Arm. beginnt im 5. Jh. n.Chr.; das Arm. enthält 
die Sprachstufen altarmenisch (= aarm.), mittelarmenisch (= marm.) und neuarmenisch (= 
narm.) 

8. Tocharisch (= toch.): Überliefert zwischen dem 6. und 8. Jh. n.Chr. in den Dialekten 
Tocharisch A (= toch. A) und Tocharisch B (= toch. B) 

9. Slavisch (= slav.): Der slav. Sprachzweig ist seit dem 9. Jh. n.Chr. überliefert. Er zerfällt 
in folgenden Untergruppen: 
9.1. Südslavisch: Diese Untergruppe enthält die Sprachen: 

9.1.1. Altkirchenslavisch (= aksl.) bzw. Altbulgarisch (= abulg.) mit den Fortsetzeren 
Mittelbulgarisch (= mbulg.) und Neubulgarisch (= nbulg.) 

9.1.2. Serbisch (= serb.) und Kroatisch (= kroat.), wegen der engen Verwandtschaft 
als eine Sprachgruppe Serbo-Kroatisch (= serb.-kroat.) zusammengefasst 

9.1.3. Slovenisch (= slov[en].) 
9.1.4. Mazedonisch (= maz.) 
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9.2. Ostslavisch: Diese Untergruppe enthält die Sprachen: 
9.2.1. Russisch (= russ.), zerfallend in den Zeitstufen Altrussisch (= aruss.) und 

Neurussisch (= nruss.) 
9.2.2. Weißrussisch (= wruss.) 
9.2.3. Ukrainisch (= ukr.) 

9.3. Westslavisch: Diese Untergruppe enthält die Sprachen: 
9.3.1. Polnisch (= poln.) 
9.3.2. Sorbisch, zerfallend in den Dialekten Obersorbisch (= osorb.) und 

Niedersorbisch (= ndsorb.) 
9.3.3. Tschechisch (= tschech.) und Slovakisch (= slov[ak].), wegen der engen 

Verwandtschaft als eine Sprachgruppe Tschechisch-Slovakisch (= tschech.-
slov[ak].) zusammengefasst 

9.3.4. Kleinere Sprachen wie Polabisch (= pol[ab].), Pomoranisch (= pom[or].), 
Slovinzisch (= slovin.) und Kaschubisch (= kasch[ub].) 

10. Baltisch (= balt.): Der balt. Sprachzweig ist seit dem 14. Jh. n.Chr. überliefert. Er besteht 
aus den Sprachen: 
10.1. Altpreußisch (= apr.) 
10.2. Litauisch (= lit.), zerfallend in den Zeitstufen Altlitauisch (= alit.) und 

Neulitauisch (= nlit.) mit den Dialekten Hochlitauisch bzw. Aukštaitisch und 
Niederlitauisch bzw. Žemaitisch 

10.3. Lettisch (= lett.), zerfallend in den Zeitstufen Altlettisch (= alett.) und 
Neulettisch (= nlett.) 

11. Albanisch (= alb.): Das Alb. ist seit dem 15. Jh. n.Chr. überliefert. Es zerfällt in den 
Dialekten Toskisch (= tosk.) und Gegisch (= geg.) 

12. Rest- / Trümmersprachen: Hierher gehören die Sprachen, die nur unvollständig bezeugt 
sind, wie u.a.: 
12.1. Illyrisch (= illyr.) 
12.2. Thrakisch (= thrak.) 
12.3. Venetisch (= venet.) 
12.4. Phrygisch (= phryg.) 
12.5. Lustianisch (= lus[it].) 
12.6. Messapisch (= mess[ap].) 
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SPRACHWANDEL 
 
 

• Entscheidendes Kriterium der historisch vergleichenden Sprachverwandtschaft sind 
die Entsprechungsreihen, vgl. für ‚Stein‘: 
run. staina- = got. stains = ahd. stein = as. stēn = ae. stān = afries. stēn = aisl. steinn 

= 
run. got. ahd. as. ae. afries. aisl.

s s s s s s s 
t t t t t t t 
ai ai ei ē ā ē ei 
n n n n n n n 
a Ø Ø Ø Ø Ø n? 

 
• Lautgesetz: Die Beschreibung einer diachronischen phonologischen Regel, die einen 

regulären Lautwandel beschreibt und sich dabei auf den Anfangs- und Endpunkt 
konzentriert 

 
Andere Fälle von Lautwandel: 

1. Dissimilation/Assimilation: Es handelt sich um die Annäherung oder eben Entfernung 
zweier Laute, vgl.: lat. peregrīnus ‚Fremdling‘ > pelegrīnus (nhd. Pilgrim) ↔ lat. 
carmen ‚Gesang, Gedicht‘ < *kan-men; 

2. Antizipation: Es handelt sich um die Vorwegnahme eines Lautes, vgl.: gr. egrḗgora 
(ἐγρήγορα) ‚ich bin wach‘ < *egēgora; 

3. Metathese: Es handelt sich um die Vertauschung zweier Laute, vgl.: nndl. wesp neben 
weps ‚Wespe‘ (die Metathese kann aber auch ein regulärer Lautwandel sein); 

4. Haplologie: Es handelt sich um die Verschluckung einer Silbe, vgl.: gr. amphoreús 
(ἀμφορεύς) < hom. amphiphoreús (ἀμφιφορεύς) ‚Amphore‘; 

5. Onomatopöie: Onomatopoetische Wörter und andere expressive Wörter nehmen an 
Lautwandel des Öfteren nicht Teil, vgl.: got. atta; 

6. Anderes (Allegroformen, Reanalyse): Es handelt sich jeweils um Einzelfälle, vgl.: lat. 
nihil ‚nichts‘ < *ne hīlum; ne. adder ‚Schlange‘ < a *nadder. 

 
• Ein Lautgesetz ist immer auf einen begrenzten Raum beschränkt, sei es, dass alle 

Sprecher einer Sprachgemeinschaft daran teilnehmen, sei es, dass nur ein Teil daran 
teilnehmen und ebenfalls auf eine gewisse Zeitspanne beschränkt. 

• Zwei Arten von Lautwandel: spontaner und kombinatorischer Lautwandel. 
 
Arten von Lautwandel: 

1. Wandel: A > B: Ein Phonem A wird zu einem Phonem B, das vorher im Lautsystem der 
Sprache nicht vorhanden war. Dieser Fall kommt recht selten vor, vgl. etwa: uridg. *k  > 
ai. ś (uridg. *któm ‚hundert‘ > ai. śatám; das Ai. hatte vor diesem Lautwandel kein 
Phonem ś); 

2. Zusammenfall: A, B > B: Die beiden Phonemen A und B fallen in das Phonem B 
zusammen. Vgl. hierzu etwa der Zusammenfall von uridg. *o und *a > urgerm. *a; oder 
uridg. *r und *l > ai. r (uridg. *h1lghú- ‚schnell‘ > ai. raghú-); 

3. Verlust: A > Ø: Das Phonem A geht verloren. Auch dieser Fall kommt recht selten vor, 
vgl. etwa: uridg. *p > air. Ø (uridg. *ph2tḗr ‚Vater‘ > air. athir); 

4. Spaltung: A > A, B oder B, C: Hier gibt es die Möglichkeit, dass das Phonem A 
teilweise unverändert bleibt (A > A, B) oder nicht (A > B, C); vgl. lat. genus ‚Art, 



 Unterrichtsmaterialien: Einführung in die Indogermanistik    Roland Schuhmann 6 

Geschlecht‘ : gen.sg. gener-is (< *genes-es); für den Fall von A > B, C gibt es 
letztendlich dieselben Möglichkeiten wie unter 1-3. 

5. Entstehung: Ø > A: Das Phonem A entsteht an einer Stelle, wo vorher nichts war, vgl. 
lat. 1.sg.perf. sumpsī ‚ich habe genommen‘ < *sum-sī. 

 
• Analogie ist ein Wandel nach dem Beispiel von anderen Wörter oder Formen. 

Lautwandel und Analogie sind somit zwei voneinander völlig unterschiedliche 
Erscheinungen, die einander sogar entgegenwirken. Es werden zwei Arten der 
Analogie unterschieden, erstens die proportionale Analogie, zweitens der analogische 
Ausgleich. 
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DAS URINDOGERMANISCHE PHONEMSYSTEM 
 

a. Das rekonstruierte Phonemsystem 
 

Vokale: kurz:  *i *e *a *o *u 
  lang:  *ī *ē *ā *ō *ū 
 
Halbvokale: nicht-silbisch: * * 
  silbisch: *i *u 
 
[Diphthonge: mit *:  *e  *a *o 
  mit *:  *e  *a *o] 
 
Liquiden: nicht-silbisch: *r *l 
  silbisch: * * 
 
Nasale: nicht-silbisch: *m *n 
  silbisch: * * 
 
Plosive/Okklusive  stimmlos stimmhaft stimmhaft aspiriert 
Labiale:   *p  *b  *bh 
Dentale:   *t  *d  *dh 
Palatale:   *k   *g  *gh 
Velare:    *k  *g  *gh 
Labiovelare:   *k  *g  *gh 
 
Sibilant: stimmlos: *s 
  stimmhaft: *z 
 
Laryngale:   *h1 *h2 *h3 
 

• Die Realisierung der Halbvokale, Liquide und Nasale als nicht-silbisch oder silbisch 
ist von der Position des Lautes in der Silbe (σ) abhängig. Eine Silbe besteht – 
vereinfacht – aus einem Silbenanlaut und einem Silbenreim, dieser besteht wiederum 
aus Silbengipfel und Silbenkoda. Nicht-silbische Elemente, also Konsonanten, können 
nicht im Silbengipfel stehen, silbische Elemente stehen dagegen im Silbengipfel: 
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σ 
 
 
   Silbenanlaut   Silbenreim 
   (onset) 
 
      Silbengipfel Silbenkoda 
      (nucleus) (coda) 
 
 
 
 
   C   V  C 
 

b. Entsprechungsreihen 
 

b.1. Plosive 
 
b.1.1. Labiale 
 
uridg. *p 
 
*pod-/*ped- ‚Fuß‘: luw. pa-da-/pa-ta-, ai. pad-, gr. pod- (ποδ-), lat. ped-, got. fotus, arm. hotn, 
 lit. pėdà ‚Fuß(sohle)‘, sloven. pòd, toch. B pe, alb. për-posh ‚unter‘ 
*pro- ,vor(an)’: ai. prá-, pra-, av., apers. fra-, gr. pró(-) (πρό[-]), lat. pro-, osk. pru-, umbr. 
 pro-, pru-, got., ahd. fra-, lit. pra-, apreuß. pra-, pro-, aksl. pro-, air. ro- 
*klép-e/o- ‚stehlen, verbergen’: lat. clepere, got. hlifan; vgl. gr. κλέπτω (< *klep-e/o-) 
*úpo ‚zu, hin, bei, an’: ai. úpa, jav. upa, apers. upā, gr. ὕπο, ὑπό,got. uf- 
 
uridg. *b 
 
*belo- ‚Kraft’: ai. balá-, gr. beltíōn (βελτίων) ‚besser‘, lat. de-bilis ‚schwach‘, aksl. boliji  
 ‚größer‘ 
*dhebo- ‚tief’: got. diups, gall. dubno- [in PN Dubnorix], lit. dubùs, aksl. dibru ‚Schlucht‘, 
 toch. A tpär ‚hoch‘ 
*sléh1b-e/o- ‚schlaff sein’: got. slepan ‚schlafen‘, lit. slãbnas ‚schwach‘, aksl. slabu 
 ‚schwach’ 
*tbo- ‚Haus’: osk. TRÍÍBÚM, got. þaurp, mir. treb, lit. trobà 
 
uridg. *bh 
 
*bhér-e/o- ‚tragen’: ai. bhárati, aav. baraitī, gr. phérō (φέρω), phryg. -beret (-βερετ), lat. ferre, 
 got. bairan, air. -beir, lit. berti, aksl. birati, arm. berem 
*bhédh-e/o- ‚sich anvertrauen, vertrauen fassen’: gr. péithomai (πείθομαι), lat. fīdere, got. 
 beidan, aksl. běditi 
*h2bhí ‚um, auf beide Seiten’: ai. abhí, aav. aibī, jav. aiβi, apers. abiy, gr. amphí (ἀμφί), lat. 
 am(b[i])-, umbr. amb-, ahd. umbi, gall. ambi-, air. imb-, keltiber. ampi- 
*lebho- ‚lieb, wert’: run. -leubaz, aksl. l’ubu 
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b.1.2. Dentale 
 
uridg. *t 
 
*tHe-/*tHu- ‚dünn’: ai. tanú-, gr. tanaós (ταναός), lat. tenuis, ahd. dunni, air. tanae, aksl. 
 tinu-ku 
*tu ‚du’: av. tū, gr. dor. tú (τύ), lat. tū, osk. tii-um, got. þu, air. tú, lit. tù, lett. to, apreuß. toū, 
 aksl. ty, arm. dow, alb. ti 
*(h1)kto- ‚hundert’: ai. śatám, av. satəm, gr. hekatón (ἑκατόν), lat. centum, got. hund, air. 
 céd, lit. šitas, toch. A känt, B kante 
*ért-e/o- ‚sich drehen’: ai. vártate, jav. varətata, lat. vertere, ahd. werdan, air. -ferta; vgl. lit. 
 vesti (< *ert-é/ó-) 
 
uridg. *d 
 
*dek ‚zehn’: ai. dáśa, av. dasa, gr. déka (δέκα), lat. decem, umbr. desen-, got. taihun, air. 
 dech n-, lit.  dešim-t, aksl. desę-tь, arm. tasn 
*deh3-no-/*deh3-ro- ‚Geschenk’: ai. dna-, gr. dōron (δῶρον), lat. dōnum, osk. dunúm, venet. 
 donom, air. dán, lit. duonìs, aksl. dani , daru, arm. towr 
*ad ‚zu, bei, an’: lat. ad[-], osk., südpik. ad-, got. at, air. ad- 
*h1ed- ‚essen’: heth. adanzi, ai. adánti, gr. éd-menai (ἔδ-μεναι), lat. edere, osk. edum, got. 
 itan, lit. sti, aksl. jasti 
 
uridg. *dh 
 
*dhuh2-mó- ‚Rauch’: ai. dhūmá-, gr. thumós (θυμός), lat. fūmus, lit. (pl.) dúmai, aksl. dymu 
*medho- ‚in der Mitte befindlich’: ai. mádhya-, aav. maidiia-, lat. medius, got. midjis, air. 
 mide 
*bhendh- ‚binden’: ai. badhnáti, jav. baṇdaiieiti, got. bindan 
*Hidheeh2- ‚Witwe’: ai. vidhávā, av. uuiδauuā, lat. vidua, got. widuwo, apreuß. widdewu, 
 aksl. vidova; vgl. gr. ē(w)ítheos (ἠ[ϝ]ίθεος) ‚Junggeselle’ 
 
b.1.3. Palatale 
 
uridg. *k 
 
*k er-(h2)- ‚Horn, Kopf’: heth. karāwar ‚Gehörn’, ai. śíras-, jav. sarah-, gr. kára (κάρα), lat. 
 cornu, got. haurn, gall. (galat.) kárnon (κάρνον) 
*k lutó- ‚gehört‘: ai. śrutá-, gr. κλυτός, lat. -clutus, ahd. PN Hlud-, Hlod- ‚berühmt’ 
*(h1)k to- ‚hundert’: ai. śatám, av. satəm, gr. hekatón (ἑκατόν), lat. centum, got. hund, air. 
 céd, lit. šitas, toch. A känt, B kante 
pék u- ‚Vieh‘: ai. páśu-, av. pasuš, got. faihu, lit. pẽkus 
 
uridg. *g 
 
*génu- ‚Kinn, Wange’: av. zānu-, gr. génus (γένυς), lat. gena, got. kinnus, air. gin 
*gh3to- ‚bekannt‘: gr. γνωτός, got. kunþs, air. gnáth, lit. -žìntas 
*eg- ‚ich’: aav. azm, apers. adam, gr. egṓ (ἐγώ), lat. ego, venet. ego, got. ik, alit. eš, lett. es, 
 apreuß. es, as 
*h2egro- ‚Ebene, Feld, Acker’: ai. ajras, gr. agrós (ἀγρός), lat. ager, umbr. ager, got. akrs 
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uridg. *gh 
 
*ghel(h3)- ‚grün, gelblich sein’: ai. háraṇya-, jav. zarańiia-, apers. daraniya-, lat. helvus, ahd. 
 gel(o), lit. ževas, lett. zelts, aksl. zlato 
*ghéldh-e/o- ‚entgelten, büßen‘: got. -gildan, aksl. žlěsti 
*segh- ‚überwältigen, Kraft, Sieg‘: ai. sáhate, sáhas, av. hazah-, myk. e-ke /ekhei/, gr. ékhō 
 (ἔχω), got. sigis, gall. PN Sego-, air. seg 
*égh-e/o- ‚fahren, bewegen‘:ai. váhati, jav. vazaiti, gr. (pamphyl.) (wekhétō) ϝεχέτω, lat. 
 vehere, ahd. wegan, lit. vèžti, aksl. vesti 
 
b.1.4. (Reine) Velare 
 
uridg. *k 
 
*kreh2-/*kruh2- ‚roh, blutig, rohes Fleisch‘: ai. kraví-, gr. kréas, lat. cruor, ahd. hrō, lit. 
 kraũjas, aksl. kruvi 
*krot-u- ‚Härte, Kraft; hart’: ai. krátu-, av. xratu-, apers. xratu-, xraθu-, gr. kratús, kartús
 (κρατύς, καρτύς), got. hardus, lit. kartùs, russ.-ksl. kratъ-ku 
*skabh-e/o- ‚kratzen, schaben’: lat. scabō, got. skaban, lit. skabù 
 *tenk-e/o- ‚fest werden, stark werden’: ai. -tanakti, got. þeihan, air. -téci 
 
uridg. *g 
 
*gres- ‚verschlingen‘: ai. grásate, gr. gráō (γράω) 
*gréngh-e/o- ‚fallen’: ae. cringan, lit. grẽžti, lett. grìezt 
*h2eg-e/o- ‚sich vermehren, wachsen’: lat. augēre, got. aukan, lit. áugti 
*(H)ugo- ‚Joch’: heth. i-ú-ga-an, ai. yugám, gr. zugón (ζυγόν), lat. iugum, got. juk 
 
uridg. *gh 
 
*ghazdho- ‚Stachel, Trieb’: lat. hasta, got. gazds, mir. gat 
*ghosti- ‚Fremder’: lat. hostis, run. -gastiz, got. gasts, aksl. gostь  
*h3megh- ‚Wolke, Nebel‘: ai. meghá-, gr. omíkhlē (ὀμίχλη), lit. miglà, aksl. migla 
*stegh- ‚steigen, schreiten’: ai. -ṣṭígham, gr. steíkhō (στείχω), got. steigan, air. tíagu, lit. 
 steĩgti 
 
b.1.5. Labiovelare 
 
uridg. *k 
 
*kís ‚wer’: heth. kuis, ai. -kiṣ, av. ciš, gr. tís (τίς), lat. quis, osk., umbr, pis, got. ƕi-, aksl. čь-, 
 toch. A kus 
*ko- ‚wer’: ai. káḥ, aav. k, jav. kō, apers. kas-, got. ƕas, lit. kàs, aksl. kъ- 
*h2ekeh2- ‚Wasser’: lat. aqua, got. aƕa 
uridg. *sek-e/o- ‚folgen‘: ai. sácate, aav. hacaitē, gr. hépetai (ἕπεται), lat. sequī, got. saiƕan 
 ‚sehen‘, air. sechithir, lit. sèkti 
 
uridg. *g 
 
*gih3o- ‚lebendig’: ai. jīvá-, apers. jīva-, lat. vīvus, osk. BIVUS, got. qius, kymr. biw, lit. 
 gývas, aksl. živu 
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*gti- ‚das Gehen, Kommen’: ai. gáti-, gr. básis (βάσις), lat. -ventiō, got. -qumþs 
*neg-/nog- ‚nackt‘: heth. ne-ku-ma-an-za, ai. nagná-, got. naqaþs, lit. nuógas, akl. nagu 
*h1réges- ‚Dunkelheit’: ai. rájas-, gr. érebos (ἔρεβος), got. riqis, arm. erek 
 
uridg. *gh 
 
*ghen- ‚schlagen’: heth. kuenzi, ai. hánti, aav. jəṇti, gr. theĩnō (θεῖνω), lit. geñti 
*ghor-mo- ‚warm’: > ai. gharmá-, gr. thermós (θερμός), lat. formus, ahd. warm, apreuß. 
 gorme, arm. j erm 
*dhegh- ‚mit Feuer verbrennen, verbrennen’: ved. dáhati, jav. dažati, lat. fovēre, lit. dègti, 
 aksl. žešti, alb. djeg 
*Hoghi- ‚Schlange’: > ai. áhi-, av. ažiš, gr. óphis (ὄφις) 
 
 
b.2. Sibilant 
 
uridg. *s 
 
uridg. *sa?l(-d)- ‚Salz’: gr. háls (ἅλς), lat. (gen.sg.) sal-is, umbr. (akk.sg.) šalu, got. salt, air. 
 salann, lit. saldùs ‚süß’, aksl. solь, toch. A sāle 
*steh2- ‚wohin treten, sich hinstellen’: heth. istanh-, ved. tíṣṭhati, hav. hištəṇti, gr. kret. stanúō 
 (στανύω), lat. -stināre, got. standan, arm. stanam, alb. shton 
*h1esti ‚er ist’: heth. ēszi, lyk. esi, ai. ásti, av. asti, gr. estí (ἐστί), lat. est, got. ist, air. is, alit. 
 ẽsti, apreuß. est, aksl. jestь 
*h2uksen- ‚Stier‘: ai. ukṣán-, av. uxšan-, got. auhsa, toch. B osko 
 

• Nach einer phonologischer Regel wurde dieses *s vor stimmhaften Lauten ebenfalls 
stimmhaft, also zu *z: 

 
*kuzdh(h1)o- ‚Höhlung (?)’: gr. kústhos (κύσθος), got. huzd 
*mizdhh1o/eh2[n]- ‚Lohn’: ai. mīḍhá, av. mīžda-, gr. misthós (μισθός), got. mizdo, aksl. mi zda 
*ni-zd-o- ‚Nest’ (zur Wurzel *sed- ‚sitzen‘): ai. nīḍá-, lat. nīdus, ahd nest, lit. lìzdas, aksl. g-
 nězdo 
 
 
b.3. Resonanten 
 
b.3.1. Halbvokale 
 
uridg. * 
 
*eh1ro- ‚Jahr’: ai. par-yāríṇī ‚nach einem Jahr erste kalbend(e Kuh)‘, av. yārə, got. jer,
 russ.-ksl. jara ‚Frühling’ 
*Hek-r(t)- ‚Leber’ > ai. yákt, av. yākarə, gr. hēpar (ἧπαρ), lat. iecur, lit. jãknos 
*h2uHk ó- ‚jung’: ai. yuvaśá-, lat. iuvencus ‚junger Stier, junger Mann’, got. juggs, air. óac 
*medho- ‚in der Mitte befindlich’: ai. mádhya-, aav. maidiia-, lat. medius, got. midjis, air. 
 mide 
 
uridg. * 
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*endh- ‚drehen, winden, wenden, flechten’: umbr. -uendu, got. -windan, aksl. -vęsti
 ‚binden’, toch. AB (3.sg.med.) wäntär ‚umhüllen’ 
*ih1ró- ‚Mann, Held‘: ai. vīrá- (daneben vira- [in virapśá- ‚Mensch und Vieh’]), av.vīra-,
 lat. vir, umbr. (akk.pl.) ueiro, got. wair, air. fer, lit. výras, lett. vis 
*k eo- ‚vertraut, zum Haus gehörend’: ai. śéva-, lat. cīvis ‚Bürger‘, got. heiwa-, lett. siẽva
 ‚Ehefrau’ 
*sīno- ‚Schwein’: lat. suīnus, got. swein, aksl. svinъ 
 
b.3.2. Nasale 
 
uridg. *m 
 
*mter- ‚Mutter’: ai. mātár-, gr. mter, mḗter (μᾱτηρ, μήτηρ), lat. māter, ahd. muoter, air.
 māthir, arm. mayr, lit. mótė, aksl. mati 
*medhu- ‚süß, Süßigkeit’: ai. mádhu-, jav. maδu-, gr. méthu (μέθυ), ahd. mito, metu, kymr.
 med, lit. medùs, apreuß. meddo, aksl. medu, toch. B mit 
*dhuh2-mó- ‚Rauch’: ai. dhūmá-, gr. thumós (θυμός), lat. fūmus, lit. (pl.) dúmai, aksl. dymu 
*séh1-men- ‚Same’: lat. sēmen, osk. GN (dat.sg.) seem<uneí>, ahd. sāmo, lit. (pl.) smens 
 
uridg. *n 
 
*néptih2- ‚Nichte’: ai. napt-, jav. napti, lat. neptis, ahd. nift, air. necht, lit. nept 
*nokt-/*nekt-  ‚Nacht’: heth. nekuz, ai. nákt-, gr. núks (νύξ), lat. nox, got. nahts, 
*leno- ‚Leinen’: gr. línon (λίνον), lat. līnum, run. lina-, got. lein*, air. lín, lit. linaĩ, aksl. linu 
*ono- ‚ein’: gr. oinós (οἰνός), alat. oino, klass.lat. ūnus, umbr. unu, got. ains, air. óen, apreuß.
 ains 
 
b.3.3. Liquiden 
 
uridg. *r 
 
*(h1)rodho- ‚rot’: lat.dial. rūfus, got. rauþs, air. rúad, lit. raũdas, aksl. ruda ‚Erz, Bergwerk’  
*h3rektó- ‚gerade, recht‘: av. rašta-, gr. orektós (ὀρεκτός), lat. rēctus, got. raihts 
*bhér-e/o- ‚tragen’: ai. bhárati, aav. baraitī, gr. phérō (φέρω), phryg. -beret (-βερετ), lat. ferre, 
 got. bairan, air. -beir, lit. ber ti, aksl. bi rati, arm. berem 
*bhréh2ter- ‚Bruder’: ai. bhrtā-, aav., apers. brātā-, gr. phrḗtōr (φρήτωρ), lat. frāter, got.
 broþar, air. bráth[a]ir, aksl. bratrъ, arm. ełbayr, toch. A pracar, B procer 
 
uridg. *l 
 
*léh1de/o- ‚lassen’: gr. (Hesych) ληδεῖν, got. letan, alb. lodh  
*lok-o- ‚Lichtung’: ai. loká-, gr. loũsson (λοῦσσον), lat. lūcus, osk. (lok.sg.) lúvkeí, ahd. lōh,
 lit. laũkas, lett. làuks, aksl. luča 
*k lee/os- ‚Ruhm’: ai. śrava-, av. srauuah-, gr. kléos (κλέος), run. hlewa-, air. clú, aksl. slovo,
 toch. A klyu, B kälywe 
*doleh2- ‚Zahl, Rede’: gr. δόλος, lat. dolus ‚List, Betrug’, as. tala 
 
 
b.4. Sonantische Resonanten 
 
b.4.1. Sonantische Nasale 
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uridg. * 
 
*dek  ‚zehn’: ai. dáśa, av. dasa, gr. déka (δέκα), lat. decem, got. taihun, air. dech n-, lit. 
 dešim-t, aksl. desę-ti, arm. tasn, toch. A śäk, B śak 
*gti- ‚das Gehen, Kommen’: ai. gáti-, gr. básis (βάσις), lat. -ventiō, got. -qumþs 
*(h1)kto- ‚hundert’: ai. śatám, av. satəm, gr. hekatón (ἑκατόν), lat. centum, got. hund, air. 
 céd, lit. šitas, toch. A känt, B kante 
*sep(t) ‚sieben’: heth. šiptam-iya- ‚Getränk aus 7 Ingredienzien’, ai. saptá, av. hapta, gr. 
 heptá (ἑπτά), lat. septem, got. sibun, air. secht n-, arm. evtʿn, toch. A spät, B suk(t) 
 
uridg. * 
 
*- ‚Negationspartikel’: ai. a(n)-, gr. a(n)- (α[ν]-), lat. in- (alat. en-), osk. an-, umbr. a(n)-, 
 got. un-, air. in-, arm. an- 
*h2uHkó- ‚jung’: ai. yuvaśá-, lat. iuvencus ‚junger Stier, junger Mann’, got. juggs, mkymr. 
 ieuanc 
*m-tí/ó- ‚Denken’: ai. matí-, gr. -matos (-ματος), lat. (gen.sg.) ment-is, got. -munds, lit. 
 -mintìs, aksl. -męti 
*né ‚neun’: ai. náva, gr. ennéa (ἐννέα), lat. novem, got. niun, air. noí, aksl. devę-ti, arm. inn 
 
b.4.2. Sonantische Liquide 
 
uridg. * 
 
*bhtí- ‚das Tragen’: ai. bhti-, lat. fors ‚Zufall‘, ahd. burt 
*k d- ‚Herz’: heth. kard-, gr. krad-íē (κραδ-ίη), lat. (gen.sg.) cord-is, air. crid-e, lit. šìrd-is, 
 aksl. srъd-ice 
*m-tí/ó- ‚Tod, tot‘: ai. mtá-, av. mərəta-, gr. brotós (βροτός), lat. (gen.sg.) mort-is, lit. 
 mirtìs,  aksl. -mri ti-; vgl. got. maurþr (<*m-tro-) 
*spdh- ‚Wettrennen’: ai. spdh-, av. spərəd-, got. spaurds 
 
uridg. * 
 
*h2h1neh2- ‚Wolle’: jav. varənā-, lat. lāna, got. wulla, lit. vìlna 
*mdú- ‚weich‘: ai. mdú-, gr. bladús (βλαδύς), lat. mollis 
*pth2ú- ‚flach’: ai. pthú-, av. pərəθu-, gr. platús (πλατύς) 
*ko- ‚Wolf’: heth. walkuwa- ‚Monster‘, ai. vka-, jav. vəhrka-, got. wulfs, lit. vilkas, aksl. 
 vli ku 
 
 
b.5. Laryngale 
 
b.5.1. uridg. *He 
 
 Wenn ein Laryngal vor einem *e steht, bleibt dieses nach *h1 erhalten, nach *h2 wird 
es zu *a, nach *h3 zu *o umgefärbt. In den allermeisten Einzelsprachen schwinden nach der 
Umfärbung die Laryngale, lediglich im Anat. bleibt der *h2 als <h> erhalten. 
 
*h1esti ‚er ist’: heth. ēszi, lyk. esi, ai. ásti, av. asti , gr. estí (ἐστί), lat. est, got. ist, air., akymr. 
 is, alit. ẽsti, apreuß. est, aksl. jestь 
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*h2énti, *h2entí ‚in der Nähe’: heth. hanti, lyk. χñta-wat(i)- ‚König’, luw. (akk.sg.) ha-an-da-
 wa-te-en ‚König’, ai. ánti, gr. antí (ἀντί), lat. ante, ahd. anti, enti, arm. ənd 
*h3ek- ‚sehen‘: ai. ák-ṣi- ‚Auge‘, gr. óm-ma (ὄμ-μα), lat. oc-ulus 
 
b.5.2. uridg. *eHK 
 
 In den nicht-anatolischen Sprachen geht der Laryngal in dieser Position verloren. 
Allerdings ist der Reflex in der Längung und teilweise auftretenden Umfärbung des 
vorhergehenden *e sichtbar. In den Anatolischen Sprachen ist nur der *h2 erhalten (somit 
ohne Längung aber mit Umfärbung), während die anderen beiden ebenfalls schwinden. 
 
*(-)dheh1- ‚setzen, stellen, legen‘: heth. te-e-ez-zi (/tēzzi/), lyk. tadi, ai. á-dhā-t, aav. -dā, gr. 
 é-thē-ke (ἔ-θη-κε), lat. fē-cī, aksl. dě-ti, lit. d-ti 
*peh2- ‚schützen, bewahren‘: heth. pa-ah-ha-as-mi (/pahsmi/), ai. p-mi, lat. pā-scō, aksl. pa-
 sǫ, toch. B pa-skenträ 
*deh3-no-/*deh3-ro- ‚Geschenk’: ai. dna-, gr. dōron (δῶρον), lat. dōnum, osk. dunúm, venet. 
 donom, air. dán, lit. duonìs, aksl. dani , daru, arm. towr 
 
b.5.3. uridg. *KHK 
 
 Nur im Gr. entwickeln sich die zwischenkonsonantischen Laryngale zu den Vokalen e 
(< *h1), a (< *h2) und o (< *h3). Im Iir. ist das Resultat i (oder auch Ø), in den anderen 
Sprachen dagegen a oder Ø. Diese vokalische Entwicklung ist wohl über Sprossvokale zu 
erklären, da der andere Frikativ des Uridg. (*s) keine silbische Variante kennt. 
 
*h2enh1- ‚wehen‘: ai. ániti ‚atmet’, gr. ánemos (ἄνεμος) ‚Wind’, lat. animus ‚Seele’ (<
 *anamos), osk. anams ‚Seele’, air. anaid 
*ph2ter- ‚Vater’: ai. pit, aav. ptā, jav. pitā, apers. pitā, gr. patḗr (πατήρ), lat. pater, got. 
 fadar, air. athir, arm. hayr, toch. A pācar, toch. B pācer 
*dh3- ‚geben‘: ai. a-di-ta, gr. dotós (δοτός), lat. datus 
 
b.5.4. uridg. *#HK 
 
 In den meisten idg. Sprachen sind die anlautenden vorkonsonantischen Laryngale 
geschwunden, mit Ausnahme des Griechischen, Armenischen und wohl auch Phrygischen. 
Jedoch ist die Existenz ehemaliger anlautenden Laryngale auch in anderen Sprachen (wie das 
Indoiranische) etwa durch Dehnung in der Komposition (also in der Stellung *-V-HK- 
nachweisbar. Im Heth. ist, wie zu erwarten, *h2 erhalten geblieben. 
 
*h1rudh-(i)ro- ‚rot’: ai. rudhirá-, myk. e-ru-to-ro, gr. eruthrós (ἐρυθρός), lat. ruber, umbr. 
 (akk.pl.m.) rufru, russ.-ksl. ridi ru; vgl. got. rauþs, ahd. rōt, air. rúad, lit. raũdas, aksl. 
 rudu  (< *h1rodho-) 
*h2ster- ‚Stern’: heth. ha-as-te-er-za (/hsters/), ai. stár-, av. star-, gr. astḗr (ἀστήρ), lat. stella, 
 got. stairno, air. sir, arm. astł, toch. B ścirye 
*h2ner- ‚Mann‘: ai. ná aber ai. sū-nára- ‚lebenskräftig, mächtig’ (< *h1su-h2néro-), av. nā, gr. 
 anḗr (ἀνήρ), phryg. anar, osk. niir, kymr. ner, arm. ayr, alb. njer 
*h3ned- ‚schmähen, tadeln‘: ai. nidāná- ‚getadelt’, gr. óneidos (ὄνειδος) ‚Tadel, Schmähung’, 
 got. naiteins ‚Lästerung‘, arm. anicanem ‚fluche’ 
 
b.5.5. uridg. *HK 
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 Die Folge *///HK ist die, die in älteren Darstellungen unter dem Begriff ‚lange 
Sonanten’ zu finden ist. Im Germanischen und Slavischen fallen diese Gruppen mit den 
kurzen vokalischen Resonanten zusammen. Das Griechische (auch das Lateinische?) kennt 
zwei Vertretungen dieser Folge: 1. RV und 2. VRV. 
 
*gh1-tó- ‚erwünscht’: ai. gūrtá-, lat. grātus, pälign. BRATA  
*sth3-t/nó- ‚hingebreitet‘:  ai. stīrṇá-, av. starətō, gr. strōtós (στρωτός), lat. strātus 
*th2-tó- ‚(auf sich) genommen’: gr. tlētós (τλητός), lat. lātus, air. tláith 
*ph2-méh2- ‚flache Hand‘: gr. palámē (παλάμη), lat. palma, ahd. folma, air. lám 
*gh1tó- ‚geboren‘: ai. jātá-, av. zāta-, gr. gnētós (γνητός), lat. nātus, got. -kunds, gall. -gnātus 
*gh1tí- ‚Entstehung‘: ai. jātí-, gr. génesis (γένεσις), lat. nati-o 
*gh3tó- ‚bekannt‘: gr. gnōtós (γνωτός), lat. nōtus, got. kunþs, air. gnáth, lit. -žìntas 
 
b.5.6. Kleinere Laryngalwirkungen 
 
 Uridg. *h2 in vorvokalischer Stellung, das unmittelbar an */T/ trat, bewirkte im 
Indoiranischen dessen Behauchung, also *Th2 > *Th: 
 
*méth2-e/o- ‚anfeinden‘: ved. méthati, lat. mittere, ahd. mīdan, toch. B (3.pl.) maiteṃ ‚sie
 machen sich auf’ 
*pth2-ú- ‚breit, weit‘: ai. pthú-, av. pərəθu-, gr. platús (πλατύς) 
*rót-h2-o- ‚Wagen‘: ai. rátha-, jav. raθa-, apers. u-raθa- ‚guter Wagen’ 
 
 In einem sicheren Fall ist wohl noch grundsprachlich die Folge */T/ + *h3 zu */D/ 
geworden: 
 
*pi-ph3-é/ó- ‚trinken‘: ved. píbati, lat. bibere, falisk. (1.sg.fut.) pipafo (/bibāfō/), arm. əmpem, 
 gall. ibeti-s ‚trinkt!’, air. ebait 
 
 Nach der communis opinio stehen die balto-slavischen Intonationen (mit 
Einschränkung in den Endsilben) historisch in Zusammenhang mit der uridg. Quantität: in 
Prinzip werden lange idg. Monophthonge und die Reflexe von *H akutiert (lit. ´ auf langen ` 
auf kurzen Silben, lett. ˜ und ^, serbo-kroat.  ), während normale Diphthonge und die Reflexe 
von * zirkumflektiert (lit. ˜, lett. `, serbo-kroat. ˆ) werden: 
 
uridg. *ph1-nó- ‚voll’: ai. pūrṇá-, lat. plēnus, umbr. plener, got. fulls, air. lán, kymr. llawn, 
 aksl. plinu, lit. pìlnas, let. pins 

↔ 
*ko- ‚Wolf’: heth. walkuwa- ‚Monster‘, ai. vka-, jav. vəhrka-, got. wulfs, lit. vilkas, aksl. 
 vli ku 
 
 
b.6. Vokalismus 
 
b.6.1. Kurzvokale 
 
uridg. *i 
 
*dis ‚zweimal’: ai. dvís, av. biš, gr. dís (δίς), lat. bis, mhd. zwir 
*h2oi- ‚Schaf’: luw. ha-a-ú-i-iš, ai. ávi-, gr. arg. owis (ὀϝις), lat. ovis, got. awi-, air. ói, lit. 
 avìs, aksl. ovi -ca, arm. hovi- 
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*Hidheeh2- ‚Witwe’: ai. vidhávā, av. uuiδauuā, lat. vidua, got. widuwo, apreuß. widdewu, 
 aksl. vi dova; vgl. gr. ē(w)ítheos (ἠ[ϝ]ίθεος) ‚Junggeselle’ 
*kís ‚wer’: heth. kuis, lyd. qis, ai. -kiṣ, av. ciš, gr. tís (τίς), lat. quis, osk., umbr, südpik., päl., 
 volsk. pis, got. ƕi-, aksl. či -, toch. A kus 
 
uridg. *e 
 
*bhér-e/o- ‚tragen’: ai. bhárati, aav. baraitī, gr. phérō (φέρω), phryg. -beret (-βερετ), lat. ferre, 
 got. bairan, air. -beir, lit. berti, aksl. bi rati, arm. berem 
*h1esti ‚er ist’: heth. ēszi, lyk. esi, ai. ásti, av. asti, gr. estí (ἐστί), lat. est, got. ist, air. is, alit. 
 ẽsti, apreuß. est, aksl. jestь 
*medhú-/*médhu- ‚süß, Süßigkeit’: ai. mádhu-, jav. maδu-, gr. méthu (μέθυ), ahd. mito, metu, 
 kymr. med, mir. mid, apreuß. meddo, lit. medùs, toch. B mit, aksl. medъ 
*ért-e/o- ‚sich drehen’: ai. vártate, jav. varətata, lat. vertere, ahd. werdan, air. -ferta; vgl. lit. 
 vesti (< *ert-é/ó-) 
 
uridg. *a 
 
*ad ‚zu, bei, an’: lat. ad[-], osk., südpik. ad-, got. at, air. ad- 
*apo ‚weg, ab‘: heth. appa, ai. ápa, av., apers. apa- gr. apó (ἀπό), lat. ab, got. af 
*kap-e/o- ‚nehmen, ergreifen’: gr. káptō (κάπτω), lat. capere, got. hafjan 
*sal(-d)- ‚Salz’: gr. háls (ἅλς), lat. (gen.sg.) sal-is, umbr. (akk.sg.) šalu, got. salt, air. 
 salann, lit. saldùs ‚süß’, aksl. solь, toch. A sāle 
 
uridg. *o 
 
*ghosti- ‚Femder’: lat. hostis, run. -gastiz, aksl. gostь  
*(H)oktéh3(u) ‚acht’: ai. aṣṭáu, aṣṭá, av. ašta, gr. oktṓ (ὀκτώ), lat. octō, got. ahtau, air. ocht n-  
*póti- ‚Herr’: > ai. páti-, aav. paiti-, gr. pósis (πόσις), lat. potis ‚vermögend‘, got. -faþs, alit. 
 patìs, toch. A pats, toch. B petso 
*tod ‚das’: ai. tád, av. ta, gr. tó (τό), lat. is-tud, got. þat-a 
 
uridg. *u 
 
*dhugh2ter- ‚Tochter‘: hluw. tu-wa/i-tara/i-, ai. duhitár-, aav. dugǝdar-, jav. duγδar-, mpers. 
 duxt, myk. tu-ka-te-qe, gr. (akk.sg.) thugatér-a (θυγατέρ-α), got. dauhtar, arm. dowstr, 
 lit. dukt, aksl. dušti 
*(H)ugo- ‚Joch’: heth. i-ú-ga-an, ai. yugám, gr. zugón (ζυγόν), lat. iugum, got. juk 
*h1rudh-(i)ro- ‚rot’: ai. rudhirá-, myk. e-ru-to-ro, gr. eruthrós (ἐρυθρός), lat. ruber, umbr. 
 (akk.pl.m.) rufru, lit. rùdas, russ.-ksl. rudiru  
*snus-ó/eh2/i- ‚Schwiegertochter‘: ai. snuṣ-, gr. nuós (νυός), lat. nurus, ahd. snur, serb.-ksl. 
 snucha, arm. now 
 
b.6.2. Langvokale 
 
uridg. *ī 
 
 Ursprüngliche *-ī- sind selten; die meisten Fälle erklären sich durch die Folge *-iH-. 
 
*sīno- ‚Schwein’: lat. suīnus, got. swein (<ei> = /ī/), aksl. svinъ 
*īso- ‚Gift’: jav. vīša-, gr. īós (ῑός), lat. vīrus, air. fí 
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uridg. *ē 
 
 Echtes *ē ist selten; in den allermeisten Fällen handelt es sich um dehnstufige 
Bildungen; manchmal erscheint auch die Folge *-e-e-, die schon frühzeitig zu *-ē- kontrahiert 
wird. 
 
*h3rēg- ‚König‘: ai. rj-, lat. rēx, gall. PN -rīx, -rīg-, air. rí 
 
uridg. *ā 
 
 Uridg. *ā ist nocht viel seltener als *a; die meisten *ā sind aus *eh2 entstanden. 
 
*mter- ‚Mutter’: ai. mātár-, gr. mtēr, mētēr (μᾱτηρ, μήτηρ), lat. māter, as. mōdar, air. 
 māthir, lit. mótė, aksl. mati, arm. mayr 
 
uridg. *ō 
 
 Echtes *ō ist selten; in den allermeisten Fällen handelt es sich um dehnstufige 
Bildungen; manchmal erscheint auch die Folge *-o-o- oder *-o-e-, die schon frühzeitig zu 
*-ō- kontrahiert wird. 
 
*ghōdho- ‚passend’: got. gods, lit. guõdas, lett. gùods 
*(H)ōk- ‚schnell’: ai. āśú-, av. āsu-, gr. ōkús (ὠκύς), lat. ōc-ior 
*pōd- ‚Fuß’: gr. dor. pōs (πώς), got. fotus 
 
uridg. *ū 
 
*dūno- ‚eingehegtes Stück Land’: ahd. zūn, gall. -dūnom, air. dún 
*mūs- ‚Maus’: ai. mṣ, jav. mūš-, gr. mũs (μῦς), lat. mūs, ahd. mūs, aksl. myšь, arm. mowkn 
*nū ‚nun, jetzt’: ai. n, ahd. nū, lit. nũ 
*sūs ‚Schwein‘: av. hū, gr. hūs (ὗς), lat. sūs, umbr. (akk.sg.) sim, ahd. sū, toch.B suwo 
 
b.6.3. Diphthonge 
 
 Die drei uridg. Vokale *a, *e und *o verbinden sich mit den Halbvokalen uridg. * und 
* zu sogenannten fallenden Diphthonge (steigende Diphthonge kennt das Uridg. dagegen 
nicht). Ein typisches Schicksal der Diphthonge ist deren Monophthongierung. 
 
uridg. *e 
 
*bhédh-e/o- ‚sich anvertrauen, vertrauen fassen’: gr. péithomai (πείθομαι), lat. fīdere, got. 
 beidan, aksl. běditi 
*deó- ‚göttlich, Gott’: ai. devá-, av. daēuua-, apers. daiva-, alat. DEIUOS, lat. dīvus, osk. 
 (dat.sg.f.) deívaí, volsk. (dat.sg.m./f.) deue, aisl. (pl.) tívar, air. día, lit. diẽvas 
*leno- ‚Leinen’: lat. līnum, run. lina-, got. lein*, air. lín 
*stegh- ‚steigen, schreiten’: gr. steíkhō (στείχω), got. steigan, air. tíagu, lit. steĩgti 
 
uridg. *a 
 
*kako- ‚einäugig, blind’: lat. caecus, got. haihs, air. cāech 
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*lao- ‚links’: gr. laiós (λαιός), lat. laevus, aksl. lěvu 
*gh/ghad- ‚Ziegenbock’: lat. haedus, sabin. fēdus, got. gaits 
 
uridg. *o 
 
*-h2moni- ‚Tausch, Vergeltung‘: ai. mení-, aav. maēini-, apers. maini-, alat. (akk.sg.)
 -MOINE, lat. -mūnis, osk. (nom.sg.f.) múíníkú, got. -mains, air. móin 
*ono- ‚ein’: gr. oinós (οἰνός), alat. oino, klass.lat. ūnus, umbr. unu, got. ains, air. óen, apreuß. 
 ains 
*ódh2a ‚ich habe erblickt, weiß’: ai. véda, gr. oĩda (οἶδα), got. wait, aksl. vědě, arm. gitem 
*oko- ‚Haus‘: ai. véśa-, gr. oĩkos (οἶκος)  
 
uridg. *e 
 
*dék-e/o- ‚führen, leiten’: lat. dūcere, gr. -deúkēs (-δεύκης), got. tiuhan, mkymr. dwc, alb. n
 duk 
*h1ledheró- ‚frei’: gr. eleútheros (ἐλεύθερος), lat. līber, osk. Lúvfreis ‚Līberī’, venet. (dat.pl.)
 lo.u.derobo.s. ‚für die Kinder’ < uridg.  
*k lee/os- ‚Ruhm’: ai. śrava-, av. srauuah-, gr. kléos (κλέος), run. hlewa-, aksl. slovo, air. clú,
 toch. A klyu, B kälywe) > urgerm. *χlea- > run. hlewa- 
*teteh2- ‚Volk‘: osk. touto, umbr. tota, got. þiuda, air. túath, lit. tautà, apreuß. tauto 
 
uridg. *a 
 
*kano- ‚niedrig‘: gr. (Hesych) καυνός҇ κακός, got. hauns, lett. kàuns 
*taro- ‚Stier: gr. taũros (ταῦρος), lusit. taurom, lat. taurus, osk. (akk.sg.) taurom (ταυρομ),
 umbr. (akk.pl) toru, lit. taũras, aksl. turu 
 
uridg. *o 
 
*h1rodho- ‚rot‘: got. rauþs, air. rúad, lit. raũdas, aksl. rudu 
*lok-o- ‚Lichtung’: ai. loká-, alat. (akk.sg.) LOUCOM, lat. lūcus, osk. (lok.sg.) lúvkeí, ahd.
 lōh, lit. laũkas, lett. làuks 
*lok-ée/o- ‚hell werden‘: heth. lukkizzi, ved. rocáyati, jav. raocaiieiti, alat. lucēre, aksl.
 lučiti 
*k loni- ‚Hinterbacke’ > ai. śróṇi-, jav. sraoni-, lat. clūnis, kymr. clun, lit. slaunìs 
 
 Vereinzelt kommen im Uridg. auch Langdiphthonge vor, die im Iir. noch zu erkennen 
sind, da ihr Ergebnis ein anderes ist als das von den Kurzdiphthongen (ai. ai, au ↔ e, o). In 
den anderen idg. Sprachen tritt üblicherweise eine Kürzung auf, und zwar wird entweder der 
langvokalische Bestandteil gekürzt, oder der Halbvokal fällt weg. 
 
b.6.4. Schwa secundum 
 
 Es gibt im Uridg. phonologisch nicht relevante Schwachvokale (die zumeist durch e, e 
oder ° gekennzeichnet werden), die bei schwundstufigen Ablautformen auftreten können. Zur 
Unterscheidung von der Schwundstufe werden diese Reduktionsstufen genannt. Diese 
Schwachvokale erscheinen zumeist bei Gruppen bestehend aus zwei Okklusiven und einem 
Resonant, wobei der Schwachvokal zwischen den beiden Okklusiven steht, vgl.: 
 
Zahlwort ‚4‘: 
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Vollstufe *ketor/es: ai. catvras, gr. hom. téssares (τέσσαρες), osk. petora, aksl. četyre 
↔ 

Schwundstufe *kt-: jav. ā-xt-ūirīm ‚viermal‘ 
↔ 

Reduktionsstufe *ket-: gr. hom. písures (πίσυρες), lat. quattuor, tschech. čtyři (< *čutyr-) 
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MORPHOLOGIE I: NOMEN 
a. Einleitung 
 
 Das Subst. und das Adjektiv stehen sich im Uridg. ebenso wie in den meisten idg. 
Tochtersprachen sehr nahe. Denn: 

• Ein Adj. kann den Platz eines Nomens einnehmen, vgl. gr. tò kakón (τὸ κακόν) ‚das 
Schlecht‘ und lat. lūna ‚Mond‘ (< urital. *lok-snā ‚die leuchtende 
[Himmelserscheinung]‘); 

• Im Nominalsatz sind Subst. und Adj. austauschbar. 
 Das Adj. dient in der Regel dazu, Subst. zu qualifizieren. Dazu passt das Adj. sich dem 
Subst. in Kasus, Numerus und Genus an, um rein äußerlich seine Zugehörigkeit kenntlich zu 
machen. Das besondere am Adj. im Gegensatz zum Subst. ist dabei, dass das Adj. das Genus 
variieren kann, was beim Subst. nur selten der Fall ist (vgl. lat. equus ‚Pferd‘ : equa ‚Stute‘). 
 
 Ein Nomen besteht in der Regel aus: Wurzel + Suffix (das auch Null sein kann) + 
Endung. Wurzel + Suffix = Stamm. Ein Nomen, das ohne ein Suffix gebildet ist = 
Wurzelnomen. 
 Bei den suffixalen Nomina: 

• Thematische Nomina: Stamm endet auf den uridg. Themavokal *e bzw. ablautend *o; 
• Athematische Nomina: alle andere Nomina. 

b. Genus 
 
 Genus ist eine Eigenschaft des Nomens in Verbindung mit Wortarten, die sich auf das 
Nomen beziehen (wie Adj. oder Pronomina). Die altidg. Sprachen zeigen in der Regel drei 
Genera: Maskulinum, Femininum und Neutrum. In einigen Fällen steht das Genus in 
Übereinstimmung mit dem natürlichen Genus (so sind die Wörter für ‚Vater‘ und  ‚Sohn‘ 
Maskulina, die für ‚Mutter‘ und ‚Tochter‘ Feminina). Jedoch ist das natürliche Genus nicht 
entscheidend, was daraus hervorgeht, dass in den roman. Sprachen und im Lit. das Neutr. 
verloren ging, wodurch eine neue Zweiheit Mask. ↔ Fem. ausgebildet wurde. Dies geht sogar 
soweit wie im Ne. oder Npers., wo es nur noch ein Genus (also keine Genusopposition) gibt. 
 Das Anatolische kennt demgegenüber lediglich ein Zweiersystem, dass, vereinfacht 
gesagt, aus einer Kategorie ‚belebt‘ (genus commune) ↔ ‚unbelebt‘ (genus neutrum) besteht. 
 Es ist in der Forschung nach wie vor umstritten, ob das Anatolische das Drei-Genus-
System ohne viel Spuren zu hinterlassen beseitigt hat, oder ob das Genus fem. bei der 
Abspaltung der anatol. Sprachgruppe im Uridg. noch nicht ausgebildet war. 
 Als Argument für letztere Annahme werden vor allem zwei Punkte angeführt: 
1. Alte Wörter zeigen äußerlich keinen Unterschied zwischen Maskulina und Feminina, 
vgl. uridg. *ph2tér- ‚Vater‘ ↔ *dhugh2tér- ‚Tochter‘. Eine Unterscheidung in der Form ist 
jedoch kein entscheidendes Kriterium, vgl. nhd. Haus ↔ Maus. 
2. Im Uridg. soll es zwei Nominalklassen gegeben haben, nämlich eine Klasse, in der 
eine Unterscheidung zwischen Nom. (*-s) und Akk. (*-m) möglich war (in der Literatur u.a. 
benannt als: Genus commune, animatum, distinctum, agensfähig), also Wörter, die sowohl als 
Agens wie als Patiens einer Verbalhandlung dienen konnten, und eine Klasse, in der keine 
Nom./Akk.-Unterscheidung vorhanden und nötig war (in der Literatur u.a. benannt als: Genus 
neutrum, inanimatum, indistinctum, nicht agensfähig). 
 
 Letztere Ansicht stellt heute die communis opinio dar. Problematisch und in der 
Forschung sehr umstritten ist dann die Frage, wie sich das Fem. herausgebildet hat. 
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c. Numerus 
 
 Das Uridg. kannte drei Numeruskategorien:  

• Singular: bezeichnet die Einzahl, also eine Einheit von dem durch ein Lexem 
Bezeichneten (das nominale Lexem kann dabei eine Einzelheit aus einer Menge 
[Singulativ] sowie die Gesamtheit der Menge [Kollektiv] sein); 

• Dual: bezeichnet die Zweiheit (einzelsprachlich im Schwinden begriffen); 
• Plural: bezeichnet. 

 Eine weitere angesetzte Kategorie: Kollektiv (vgl. lat. loca ‚Gegend‘ ↔ loci ‚einzelne 
Orte‘ [pl. von locus]); jedoch keine Flexionskategorie, sondern eine Derivationskategorie 
(einzelsprachlich. als Singulare oder Plurale interpretiert und ebendort eingeordnet). 

d. Kasus 
 
 Das Kasussystem der Einzelsprachen variiert in der Anzahl der Kasus. So hat das Gr. 
fünf, das Lat. sechs, das Aksl. sieben und das Ai. acht Kasus. Natürlich ist es möglich, dass 
sich eine ehemals kleine Kasusgruppe sich in mehrere Kasus gespalten hat, oder durch 
Hinzufügung sich vermehrt hat. Dass das Gegenteil der Fall ist, zeigen entweder solche Fälle 
wie das Myk., welches in Vergleich zum Gr. mehr Kasusformen aufweist, oder auch die 
synchrone Sprachstufen, in der sich Rest von Kasussynkretismus finden. 
 Mit Sicherheit können acht Kasus für das Uridg. rekonstrukiert werden: Nominativ, 
Vokativ, Akkusativ, Genitiv, Ablativ, Dativ, Lokativ, Instrumental. Diese sind durch 
Kasusendungen, die an den Stamm angefügt werden, charakterisiert, wobei Endungen, die mit 
einem Vokal beginnen, mit dem Themavokal verschmelzen. Die formale Differenzierung der 
Kasus ist lediglich im Sg. der thematischen o-St. vollständig durchgeführt. In den anderen 
Stammklassen ist im Sg. der Abl. mit dem Gen. Identisch. Im Du. und Pl. ist der Abl. mit dem 
Dat. identisch. Auch zeigt der Vokativ nur im Sg. einiger Stammklassen eine eigenständige 
Form. Bei den Neutra sind in allen Numeri die Formen für den Nom. und Akk. identisch. 
 Die Kasus geben bis auf den Vokativ syntaktische Beziehungen in einem Satz an: 

• Nominativ: Der Nominativ zeigt das Subjekt und das Prädikatsnomen an. Es 
bezeichnet somit das Thema des Satzes, also nicht nur „das Subject der Handlung im 
logischen Sinne, sondern denjenigen, der für den Betrachtenden als Träger und 
Mittelpunkt des durch das Verbum ausgedrückten Vorganges erscheint“ (Delbrück 
1879: 78); 

• Vokativ: Der Vokativ ist die Nominalform, die bei der Anrede verwendet wird. In den 
Numeri und Paradigmen, in denen der Vokativ fehlt, wird seine Funktion vom Nom. 
übernommen; 

• Akkusativ: Der Akkusativ hat mehrere Unterfunktionen. Erstens bezeichnet es das 
direkte Objekt bei transitiven Verben (Akkusativ des Objekts). Zweitens drückt der 
Akkusativ aus, dass sich die Verbalhandlung in räumlichem Zusammenhang auf oder 
an etwas ausrichtet (Akkusativ der Richtung). Drittens drückt der Akkusativ in nicht-
räumlichem Sinn die Beziehung des Verbalgeschehens auf einen Bezugsgegenstand 
aus (Akkusativ der Beziehung); 

o Im Anatolischen ist ein eigener Richtungskasus, der Direktiv, belegt. Dabei ist 
unklar, ob dieser Kasus in einer Bezeihung zum uridg. Akkusativ der Richtung 
steht. 

• Genitiv: Der Genitiv bezeichnet ursprünglich ein partitives Verhältnis (Genitiv 
partitivus). Darüber hinaus zeigt der Genitiv an, in welchem Bereich etwas gehört; bei 
einem Besitzverhältnis im Bereich des Besitzers (Genitiv possessivus), bei einem 
Verbalabstraktum im Bereich des Agens (Genitiv subjectivus) oder des Patiens 
(Genitiv objectivus). 
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• Ablativ: Der Ablativ bezeichnet räumlich den Ausgangsort der Verbalhandlung. 
Hieraus ergeben sich die Funktionen bei der Bezeichnung der Abstammung, der 
Trennung und bei Vergleichen, wo durch den Ablativ bezeichnet wird, von welchem 
Vergleichsgegenstand aus der Vergleich vorgenommen wird. 

• Dativ: Der Dativ bringt bei Personen zum Ausdruck, dass es sich entweder um den 
Empfänger (Dativ des [indirekten] Objekts) oder um den Besitzer (Dativus 
possessivus) handelt. Der Dativ kann auch den zu seinem Vor- oder Nachteil 
Betroffenen (Dativus commodi/incommodi). In Verbindung mit Abstrakta drückt der 
Dativ aus, dass es sich dabei um den Zweck handelt (Dativ finalis), eine Funktion, die 
bei der Bildung infinitivischer Konstruktionen wichtig ist. 

• Lokativ: Der Lokativ ordnet die Verbalhandlung räumlich und zeitlich ein. 
• Instrumental: Der Instrumental bezeichnet das, was das Geschehen begleitet. Aus 

dieser Bedeutung ergeben sich die einzelnen Funktionen: Bei Gegenständen wird das 
Mittel, womit die Handlung ausgeführt wird, bezeichnet, bei Personen, dass sie die 
Handlung mit ausführen, bei Orten, daß dort die Fortbewegung stattfindet. Des 
Weiteren bezeichnet der Instrumentel die Beschaffenheit, die Begleitumstände, den 
Grund und – im Vergleich – das unterscheidende Merkmal. 

 
 Bei den Endungssätzen ist zu unterscheiden zwischen athematischen und thematischen 
Stämmen. Sicherlich waren die Endungssätzen beider Gruppen ehemals identisch. 
 
 Die rekonstruierten Endungen für die athematischen Mask./Fem.: 
 

 sg. pl. du.
nom. -s, -Ø -es -h1 
vok. -Ø -es -h1 
akk. -m, - -ns, -s (< *-m-s?) -h1 
gen. -es, -os, -s -om ? 
abl. -es, -os, -s -mos, -bhos? ? 
dat. -e -mos, -bhos? ? 
lok. -i, -Ø -su ? 
instr. -eh1, -h1 -bhi ? 

 
Anmerkungen: 

• Im Nom.Sg. findet sich *-s bei den Stämmen auf Vokal oder Verschlußlaut, *-Ø 
dagegen bei den Stämmen auf Nasal, Liquida oder -s- in Verbindung mit einem 
vorhergehenden Langvokal (vgl. nom.sg. *ph2tḗr ‚Vater‘). Dies legt es nahe, dass 
auch diese Stämme ehemals auf *-s ausgingen, das durch Assimilation und 
Ersatzdehnung beseitigt wurde. 

• Die verschiedenen Endungen im Gen./Abl.Sg. erklären sich durch Akzent- und 
Ablautwirkungen. 

• Die Dat.- und Lok.-Endung sind nicht als Ablautvarianten anzusehen. 
• Die Formen *-m/-ns bzw. *-/-s sind durch den vorhergehenden Laut bedingt. 
• Die Verteilung der b- und der m-haltigen Formen im Abl./Dat./Instr.Pl. ist wie folgt: 

 lat. gr. iir. urgerm. balto-slav.
abl. -bus  *-bhas *-m- *-mos 
dat. -bus  *-bhas *-m- *-mos 
instr.  -phi  *-m- *-mi(s) 
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Eine Erklärungsmöglichkeit wäre, anzunehmen, dass der Abl./Dat.Pl. durch *-mos, der 
Instr.Pl. durch *-bhi gekennzeichnet war, wobei einzelsprachlich Ausgleich zwischen 
den Formen stattfand. 

 
 Die rekonstruierten Endungen für die thematischen Stämme: 
 

 sg. pl. du.
nom. -o-s -ōs (< *-o-es) -h1 
vok. -e -ōs (< *-o-es) -h1 
akk. -o-m -o-ns (< *-o-ms?) -h1 
gen. -o-so -ōm (< *-o-om) ? 
abl. -ōt (< *-o-et) -ōs (< *-o-os) ? 
dat. -ō (< *-o-e) -o-mos, -o-bhos? ? 
lok. -o-i, -e-i -o-su (< -os-su?) ? 
instr. -o-h1, -e-h1 -o-mos, -o-bhos? ? 

 
Anmerkungen: 

• In der Regel setzen auch die o-St. die alten athematischen Endungen fort, jedoch unter 
Kontraktion mit dem Themavokal; 

• Bereits grundsprachlich sind die ersten Einflüsse des Pronomens; im Gen.Sg. findet 
sich pronominales *-o-so anstellt von zu erwartendem **-o-(e)s. Auch die 
abweichende Differenzierung vom Gem. und Abl.Sg. geschieht unter Zuhilfennahme 
von pronominalen *-et. 

 
 Die Neutra haben im Allgemeinen die gleichen Endungen wie die Maskulina. 
Abweichend sind die beim Neutrum übereinstimmenden Endungssätze im Nom. und Akk.: im 
Sg. athem. *-Ø, them. *-o-m, im Pl. athem. *-h2, them. *-e-h2. 
 Beim Neutr.Pl. herrscht inhaltlich die Auffassung als Masse, somit als Kollektiv vor. 
Aus dieser Auffassung heraus erklärt sich die einzelsprachlich noch erscheinende 
Verknüpfung eines Neutr.Pl. mit einem verbalen Singular, vgl. gr. pánta reĩ (πὰντα ῥεῖ) ‚alles 
fließt‘. 
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MORPHOLOGIE II: FLEXIONSPARADIGMATA DES NOMENS 
 
 Erst spät hat sich innerhalb der Erforschung des Indogermanischen herausgestellt, dass 
das Grundgerüst für die Organisation der Nominalflexion die Akzent- bzw. die damit in 
unmittelbar in Zusammenhang stehenden Ablautklassen waren und nicht die vokalischen bzw. 
konsonantischen Stammklassen. 
 Bereits die ai. Grammatiker hatten im athematischen Nominalparadigma eine 
Unterscheidung zwischen starken Kasus (einen starken Stamm) und schwachen Kasus (einen 
schwachen Stamm) vorgenommen. Der schwache Stamm ist vom starken Stamm durch einen 
abweichenden Akzentsitz charakterisiert, vgl. ai. (nom.sg.) pi-t ‚Vater‘ (< *pi-tr) : (dat.sg.) 
pi-tr-é. Hiermit stimmen die gr. Akzentverhältnisse genauestens überein, vgl. gr. (nom.sg.) 
πα-τήρ : (dat.sg.) πα-τρ-ί. In beiden Sprachen wird ein Paradigma uridg. (stark) *ph2-tér- : 
(schwach) *ph2-tr-´ fortgesetzt. In den meisten Fällen wandert der Akzent somit in den 
schwachen Kasus nach rechts (vgl. etwa ved. [nom.sg.] [stark] sūn-ú-s [mit Akzentwechesel 
zum Suffix hin] : [gen.sg.] [schwach] sūn-ó-s < *-ás). Also solche paradigmatische Stellen, 
in denen der Akzent und die korrespondierende e-Vollstufe weiter nach links stehen, werden 
stark, solche, in denen er weiter nach rechts steht, schwach genannt. 
 Zu den Kasus mit starkem Stamm gehören: 
Sg.: Nom., Akk., Vok. und zum Teil auch Lok.; 
Du.: Nom., Akk., Vok.; 
Pl.: Nom. und zum Teil auch der Akk. 
 Die restlichen Kasusformen werden vom schwachen Stamm gebildet. 
 Die Frage nach der Anzahl der Akzent- und Ablautparadigmata ist in der Forschung 
nach wie vor umstritten. Das liegt vor allem daran, dass die einzelsprachlichen Paradigmata 
nicht mehr durch Akzent und Ablaut charakterisiert sind; somit sind einzelsprachlich 
vielfache innerparadigmatische Ausgleichserscheinungen eingetreten. Dazu kommt die 
Schwierigkeit, dass die Terminologie zur Bezeichnung der einzelnen Paradigmata nicht 
einheitlich ist. Das liegt daran, dass bei der Benennung teils auf den Akzent, teils auf den 
damit verbundenen Ablaut geachtet wird. Wenn auf den Akzent der Nachdruck gelegt wird, 
wird in der Regel von den Begriffen statisch und kinetisch gebrauch gemacht, wenn auf den 
Ablaut dagegen von dem Begriff dynamisch (noch anders Helmut Rix: dynamisch bezieht 
sich bei ihm auf den Akzent). 
 Wir werden im Folgenden uns nicht festlegen, sondern immer beide Möglichkeiten am 
Anfang bieten. 
 In der Forschung gesichert sind fünf nominale Flexionstypen: 
1. Akrodynamisch bzw. Akrostatisch 
2. Proterodynamisch bzw. Proterokinetisch 
3. Hysterodynamisch bzw. Hysterokinetisch 
4. Amphidynamisch bzw. Amphikinetisch 
5. Mesodynamisch bzw. Mesostatisch 
 
 Was bedeuten diese Termini nun? Wie die Begriffe statisch und kinetisch zeigen, 
bezeichnen die statischen Paradigmata solche, bei denen der Akzent auf dem gleichen 
Element bleibt, die kinetischen Paradigmata solche, bei denen sich der Akzent auf 
unterschiedliche Elemente bewegen kann. Schematisch sieht dies folgendermaßen aus: 
 

 akrodyn. 
akrostat. 

proterodyn. 
proterokin. 

hysterodyn. 
hysterokin. 

amphidyn. 
amphikin. 

mesodyn. 
mesostat. 

starke Kasus W S E W S E W S E W S E W S E 
schwache Kasus W S E W S E W S E W S E W S E 
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 Das fettgedruckte Element gibt die Akzentstelle an. 
 

a.1. Akrodynamische/-statische Nomina 
 
 Die akrodyn./-stat. Nomina tragen den Akzent in den starken und in den schwachen 
Kasus auf dem gleichen Element, nämlich der Wurzel. Der Unterschied zwischen den starken 
und den schwachen Stamm wird lediglich durch eine abweichende Ablautstufe angezeigt. Am 
häufigsten bei den akrodyn./-stat. Nomina sind die folgenden Typen: 
 

 Wurzel Suffix Endung
st. Kasus ó / ḗ Ø Ø 
sw. Kasus é Ø Ø 
lok.sg. Ø / o / e é - 

 
Beispiele: 
 
‚Haus‘  nom.sg. *dóm(h2)-s / akk.sg. *dóm- > *dṓm > gr. myk. do-de, gr. dō (δῶ), 
  arm. town 
  gen.sg. *dém(h2)-s > ai. dán, aav. dṇg, gr. des- (δεσ-) 
  lok.sg. *dém-i → dáme 
 
‚Fuss‘  nom.sg. *pód-s > *póss > *pṓs > gr. dor. pṓs (πώς) 
  akk.sg. *pód- > ai. pdam 
  gen.sg. *péd-s → lat. pedis 
  lok.sg. *péd-i → ai. padí 
 
‚Rind/Kuh‘ nom.sg. gó-s / akk.sg. *gó- > *gṓm > ai. gm, gr. bōn (βῶν), umbr. bum 
  gen.sg. *gé-s > ai. gáuḥ, av. guš 
  lok.sg. *gé-i > ai. gávi 
 
‚Nacht‘ nom.sg. *nóg-t-s > ai. nák, lat. nox 
  akk.sg. *nóg-t- > lat. noctem 
  gen.sg. *nég-t-s > heth. ne-ku-zu 
 
‚Lebensalter‘ nom.sg. *h2ó-u > ai. yu-, av. āiiu-, gr. ou (οὐ) 
  gen.sg. *h2é-u-s → lat. aevum 
  lok.sg. *h2-é → av. (gen.sg.) yaoš, gr. aién (αἰέν) 
 
‚Schaf‘  nom.sg. *h2ó-i-s > luw. ha-a-ú-i-iš, gr. arg. owis (ὀϝις), lat. ovis, got. awi-, air. 
  ói, lit. avìs, aksl. ovi-ca, arm. hovi- 
  gen.sg. *h2é-i-s → ai. ávi-, toch. B āuw 
 
‚Wasser‘ nom.sg. *ód- > heth. a-(a)-tar, → got. wato 
  gen.sg. *éd-n-s → heth. i-te-na-as, ai. udnáḥ, gr. húdatos (ὕδατος) 
  lok.sg. *ud-én(-i) > ai. udán, → heth. e-te-(e)-ni, got. watin 
 
‚Leber‘ nom.sg. *ḗk-(-t) > aav. yākarə, gr. hēpar (ἧπαρ), → ai. yákt, lat. iecur 
  gen.sg. *ék--s > ai. yaknáḥ, lit. jeknos, → gr. hḗpatos (ἥπατος), lat. iocineris 
  lok.sg. *ok-én-i → iocineris 
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a.2. Proterodynamische/-kinetische Nomina 
 
 Die proterodyn./-stat. Nomina tragen den Akzent in den starken Kasus auf der Wurzel, 
in den schwachen Kasus dagegen auf dem Suffix. Zusammen mit dem Akzent wechselt auch 
die Position der e-Stufe. Es zeigt sich daher folgender Typ: 
 

 Wurzel Suffix Endung
st. Kasus é Ø Ø 
sw. Kasus Ø é Ø 
lok.sg. Ø é - 

 
 Zu dieser Klasse gehören die meisten i- und u-Nomina. 
 
Beispiele: 
 
‚Ente‘  starker Stamm *h2énh1ti- > lat. anas, ahd. anut, lit. ántis 
  schwacher Stamm *h2h1téi- > ai. ātí-, gr. nēssa, nētta (νῆσσ/ττα) 
 
‚Kraft‘  starker Stamm *krét-u- > ai. krátu- 
  schwacher Stamm *kt-é- > gr. kratéw- (κρατέϝ), → ai. krátoḥ 
 
‚Geburt‘ starker Stamm *génh1-ti- > gr. génesis (γένεσις), aisl. kind, → lat. gentis 
  schwacher Stamm *gh1-té- > ai. jātéḥ, → lat. nātiōn-, ahd. -kunt 
 
‚Frage‘  starker Stamm *prék-ti- > aav. fərašti-, aisl. frett, ae. freht 
  schwacher Stamm *pk-té- > aav. -parštōiš- 
 
‚Übergang‘ starker Stamm *pér-tu- > aisl. fjǫrđr 
  schwacher Stamm *p-té- > av. pərətu-, lat. portus, ahd. furt, kymr. rhyd 
 
‚Nahrung‘ starker Stamm *pétu- > air. íath, lit. piẽtūs 
  schwacher Stamm *pité- > ai. pitú-, jav. pitu-, air. ith, arm. hiwitʿ 
 
‚Fügung‘ starker Stamm *h2ér-tu- > av. ratu-, gr. artúō (ἀρτύω), lat. artus, arm. ard 
  schwacher Stamm *h2-té- > ai. tú- 
 
‚groß, viel‘ starker Stamm *még-h2 > heth. mekk(i)-, ai. máhi, gr. méga (μέγα) 
  schwacher Stamm *g-éh2- > gr. ágān (ἄγᾱν), ai. mahā-, vgl. lat. mag-nus 
 
‚Kopf‘  starker Stamm *kér-h2 > myk. ke-ra 
  schwacher Stamm *kr-éh2- > heth. ka-ra-, myk. -ka-ra 
 
‚Göttin‘ starker Stamm *dé-ih2 > ai. dev, gr. dĩa (δῖα) 
  schwacher Stamm *di-éh2- > ai. devyḥ, gr. díēs (δίης) 
 
‚Feuer‘  starker Stamm *péh2- > heth. pa-ah-hur, gr. pũr (πῦρ) 
  schwacher Stamm *ph2-én- > heth. pa-ah-hu-e-na-as, → gr. purós (πυρός) 
 
 Bei Wurzeln, die auf einen Resonanten oder auf eine Folge Resonant + Vokal enden, 
breitete sich die proterokinetische Flexion bereits im Uridg. auf Kosten der ehemaligen 
akrostatischen Flexion aus. Solche Umbildungen führten deskriptiv zu proterokinetische 
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Nomina, die eine o-Stufe in den starken und eine Schwundstufe in den schwachen Kasus 
aufwiesen. 
 
Beispiele: 
 
‚Holz‘  starker Stamm *dór-u- > heth. ta-[a-]ru, ai. dru-, jav. dāuru-, gr. dóru (δόρυ) 
  schwacher Stamm *dr-é- > ai. dróḥ, → gr. dru- (δρυ-) 
 
‚Knie‘  starker Stamm *gón-u- > ai. jnu-, av. zānu-, gr. gónu (γόνυ) 
  schwacher Stamm *gn-é- → ai. jñu-, av. žnu-, gr. gnusi (γνυσι) 
 

a.3. Hysterodynamische/-kinetische Nomina 
 
 Bei den hysterodynamischen/-kinetischen Nomina wechselt der Akeznt zwischen 
Suffix und Endung. 
 

 Wurzel Suffix Endung
st. Kasus Ø (o / e) ḗ / é Ø 
sw. Kasus Ø (o / e) Ø é 
lok.sg. Ø (o / e) é - 

 
Beipsiele: 
 
‚Vater‘  starker Stamm *ph2-tér- > ai. pitár-am, aav. patar-m, gr. patér-a (πατέρ-α) 
  schwacher Stamm *ph2-tr-é- > ai. pitr-é, gr. patr-ós (πατρ-ός), lat. patr-is 
 
‚Tochter‘ starker Stamm *dhugh2-tér- > ai. duhitár-am, aav. duγdar-əm, gr. thugatér-a 
  (θυγατέρ-α), lit. dùkter-į 
  schwacher Stamm *dhugh2-tr-é- > ai. duhitr-é, aav. dugədr-ąm, gr. thugatr-ós 
  (θυγατρ-ός) 
 
‚Stern‘  starker Stamm *h2stḗr > heth. ha-as-te-er-za, ai. traḥ, jav. stāro, gr. astḗr 
  (ἀστήρ) 
  schwacher Stamm *h2str-é- > ai. st-bhiḥ, aav. str-m, gr. astrási (ἀστράσι) 
 
‚Lamm‘ starker Stamm *h1-én- > ai. ur, gr. warḗn (ϝαρήν), arm. gan 
  schwacher Stamm *h1-n-é- > gr. warnós (ϝαρνός) 
 
‚Jungstier‘ starker Stamm *h2uks-én- > ai. ukṣ, got. auhsa, mykmr. ych, toch. B okso 
  schwacher Stamm *h2uks-n-é- > ai. ukṣṇé, got. auhsne 
 

a.4. Amphidynamische/-kinetische Nomina 
 
 Bei den amphidynamischen/-kinetischen Nomina wechselt der Akzent zwischen 
Wurzel und Endung. 
 

 Wurzel Suffix Endung
st. Kasus é ō / o Ø 
sw. Kasus Ø Ø é 
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lok.sg. Ø é - 
 
‚Erde‘ starker Stamm *dhégh-om- > heth. te-(e-)kan, ai. kṣm, gr. khthṓn, khthóna 

(χθών, χθόνα), air. dú, don, toch. A tkaṃ, B keṃ 
  schwacher Stamm *dhgh-m-é- > heth. ták-na-(a-)az, ai. jmáḥ 
  lok.sg. *dhgh-ém-i > ai. kṣámi 
 
‚Weg‘  starker Stamm *pént-oh2- > jav. paṇtąm, ai. pánthām 
  schwacher Stamm *pt-h2-é- > aav. paθō, ai. patháḥ 
 
‚Morgenröte‘ starker Stamm *h2és-os- > gr. hom. ēṓs (ἠώς) 
  schwacher Stamm *h2us-s-é- > ai. uṣáḥ 
 
‚Feuer‘  starker Stamm *péh2-ōr- > toch. B pūwar, got. fon 
  schwacher Stamm *ph2-un-é- > got. funins 
 
‚Wasser‘ starker Stamm *éd-ōr- > heth. widār, gr. húdōr (ὕδωρ) 
  schwacher Stamm *ud-n-é- > ai. udnáḥ 
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MORPHOLOGIE III: PRONOMEN UND ZAHLWORT 
 

a. Einleitung 
 
 Obwohl die Deklination der Pronomina in Prinzip mit der des Nomens übereinstimmt, 
gibt es dennoch zwischen beiden Gruppen so große Unterschiede, dass das Pronomen eine 
eigenständige Kategorie darstellt. Die Unterschiede zwischen Pronomen und Nomen betreffen 
auf der Seite des Pronomens: 

• die Verwendung unterschiedlicher Stämme innerhalb einzelner Paradigmata; 
• Abweichende Kasusendungen; manchmal auch Endungslosigkeit; 
• Elemente, die zwischen Stamm und Endung erscheinen können; 
• Pronomina werden häufig mit verstärkende Elemente versehen; 
• Personalpronomina zeigen keine Genusunterscheidung, die Frage- und 

Indefinitpronomina kennen nur zwei Genera und lediglich die Demonstrativ- und 
Relativpronomina besitzen drei Genera; 

Bei einigen Pronomina findet sich eine betonte neben einer unbetonten Form; die unbetonte 
Form ist dabei nicht nur durch den fehlenden Akzent charkaterisiert, sondern auch formal 
durch eine kürzere Wortform gekennzeichnet. 
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MORPHOLOGIE IV: VERB 
 

a. Einleitung 
 
 Das Verb, das im Zentrum des Verbalsatzes steht, kennt im Uridg. einen 
Formenreichtum, der vielfältiger als der beim Nomen ist. Die Rekonstruktion des uridg. Verbs 
ist problematischer als die des uridg. Nomens, weil die Verbsysteme in den Einzelsprachen 
stark voneinander abweichen. In der Forschung gibt es aus diesem Grund eine momentan 
laufende Auseinandersetzung über das uridg. Verb. 
 Dies liegt nicht zuletzt an der Tatsache, dass das Verb in den idg. Einzelsprachen 
selbst große Umwälzungen durchmacht. Es scheint daher so zu sein, dass das Verbalsystem in 
den uridg. Sprachen stärkere Umwäzlungen unterliegt als das Nominalsystem. Aus diesem 
Grund wird bei der Rekonstruktion den Verbalkategorien nicht so viel Vertrauen 
entgegengebracht wie dies beim Nomen der Fall ist. 
 Die Verschiedenheit der einzelsprachlichen Verbalsysteme lässt sich gut an 
ausgewählten Verbalkategorien zeigen: 
 

 Ai. Gr. Got. Heth.
Diathesen 3 3 2 2 
Tempora 7 7 2 2 
Modi 5 4 3 2 

 
 Die Frage ist somit – wie immer – was alt ist und was als Neuerung zu erklären ist. 
Hinweise geben hier bereits andere idg. Sprachen, wo der geringere Formenbestand sicher aus 
einem vorausgehenden reicheren Formenbestand zu erklären ist. 
 Hier wird daher von dem reicheren Formenbestand als Grundlage ausgegangen. 
 

b. Die Dimensionen des uridg. Verbums 
 
 Für das Uridg. scheinen folgende grammatische Dimensionen sicher rekonstruiert 
werden zu können: 
 
Person: 3 (nämlich: 1., 2. und 3. Person); 
Numerus: 3 (nämlich: Singular, Dual und Plural); 
Diathese: 2 (nämlich: Aktiv und Medium [= Mediopassiv]); 
Modus: 4 (nämlich: Indikativ, Imperativ, Konjunktiv und Optativ); 
Tempus: 3 (nämlich: Injunktiv [ohne Zeitbezug], Präsens und Vergangenheit [= Präteritum]); 
Aspekt: 3 (nämlich: Imperfektiv [= Präsens], Perfektiv [= Aorist] und Resultativ [= Perfekt]); 
 
Neben dem Aspekt spielt auch die Aktionsart im Uridg. eine Rolle. Jedoch ist die Aktionsart 
eine lexikalische und keine grammatische Dimension. 
 

c. Allgemeiner Aufbau des Verbums 
 
 Jede uridg. Verbalform kann unterteilt werden. Der wichtigste Schnitt ist der zwischen 
der Endung und dem davorstehenden Verbalstamm. Der Verbalstamm ist – ähnlich wie beim 
Nomen auch -  entweder athematisch (vgl. uridg. *h1es- ‚sein‘) oder thematisch gebildet (vgl. 
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uridg. *bhere- tragen; der Themavokal lautet auch beim Verb zwischen *e und *o ab). In den 
Einzelsprachen selbst nimmt die Zahl der athematischen Bildungen ab, die der thematischen 
Bildungen steigen an. 
 Der Verbalstamm selbst ist eigentlich ein Tempus-Modus-Stamm (auch 
Sekundärstamm genannt). Sie besteht aus dem eigentlichen Verbalstamm (auch Primärstamm 
genannt) und aus einem Tempus-Modus-Suffix. Dieses Suffix ist für den Indikativ *-Ø-, für 
den Konjunktiv *-e-/-o-, für den Optativ *-eh1-/-ih1-. 
 Der eigentliche Verbalstamm selbst kann entweder – wie beim Nomen auch – nur aus 
der Verbalwurzel bestehen (sogenanntes Wurzelpräsens oder sogenannter Wurzelaorist) oder 
er ist weiter teilbar in Verbalwurzel und Suffixen. 
 Der eigentliche Verbalstamm selbst ist als Präsensstamm, als Aoriststamm oder als 
Perfektstamm in Verwendung. Präsens, Aorist und Perfekt bilden den Aspekt. 
 Der Präsens-, Aorist- und Perfektstamm bilden somit die Basis für den Tempus-
Modus-Stamm, die unter Anfügung der Tempus-Modus-Suffixe zum Ausdruck der 
Kategorien Tempus und Modus dient. 
 

d. Die Personalendungen 
 
 Die Personalendungen treten also an den Tempus-Modus-Stamm an. Sie leisten den 
Ausdruck für die Kategorien Person, Numerus und Diathese. Ein Endungssatz besteht somit 
aus neun Endungen (für 3 Personen in jeweils drei Numeri). Das Uridg. kennt mehrere 
Endungssätze. Die wichtigste Unterscheidung ist die zwischen den Aktivendungen des 
Präsens/Aorists, den Medialendungen des Präsens/Aorists und den Endungen des Perfekts. 
Dazu kommen bei den Aktiv- und Medialendungen des Präsens/Aorists noch eine 
Unterscheidung in Primärendungen (PE) und Sekundärendungen (SE). Die Primärendungen, 
die im Sg. und in der 3.Pl. Erweiterungen der Sekundärendungen mittels *-i sind, bezeichnen 
dabei die Gegenwart, die Sekundärendungen sind demgegenüber zeitlich unmarkiert. Beim 
Präsens-Stamm markieren die PE die Gegenwart, die SE die Vergangheit, der Imperfekt 
genannt wird. 
 

Endungen gebraucht im: 
PE aktiv ind.präs.akt., konj.akt. 
SE aktiv ind.impf./aor.akt., opt.akt. 
PE medium ind.präs.med., konj.med. 
SE medium ind.impf./aor.med., opt.med.
Perf.-E perf. 

 
 Übersicht über die Endungen (der Dual bleibt hier prinzipiell unberücksichtigt): 
 
 Die aktiven Präs./Aor.-Endungen der athematischen Verben: 
 

 uridg. ai. aksl. lit. heth. gr. lat. got. 
PE 

1.sg. *-mi -mi -mĭ -mi -mi -mi -m -m 
2.sg. *-si -si -si -si -si -si -s -s 
3.sg. *-ti -ti -tŭ -ti -tsi -ti -t -t 
1.pl. *-me/os -mas(i) -mŭ -me -ueni -men/s -mus -m 
2.pl. *-te -tha -te -te -teni -te -tis -þ 
3.pl. *-enti/-ti -anti -ętŭ – -antsi -nti -nt -nd 

SE 
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1.sg. *-m -m -ŭ – -n -n -m – 
2.sg. *-s -s – – -s -s -s -s 
3.sg. *-t -t – – -t – -d – 
1.pl. *-me -ma -mŭ – -uen -men/s -mus -ma 
2.pl. *-te -ta -te – -ten -te -tis -þ 
3.pl. *-ent/-t -an -ę – -ir -n -nt -na 

 
Die aktiven Präs./Aor.-Endungen der thematischen Verben: 
 

 uridg. ai. aksl. lit. gr. air. got. 
PE 

1.sg. *-o-h2 -ā(mi) -ǫ -ù -ō -u -a 
2.sg. *-e-si -asi -eši -ì -eis -i -is 
3.sg. *-e-ti -ati -etŭ -a -ei -id -iþ 
1.pl. *-o-me- -āmas(i) -emŭ -ame -omen/s -mai -am 
2.pl. *-e-te -atha -ete -ate -ete -the -iþ 
3.pl. *-o-nti -anti -ǫtŭ -a -ousi -ait -and 

SE 
1.sg. *-o-m -am -ŭ  -on   
2.sg. *-e-s -as -e  -es   
3.sg. *-e-t -at -e  -e   
1.pl. *-o-me -āma -omŭ  -omen/s   
2.pl. *-e-te -ata -ete  -ete   
3.pl. *-o-nt -an -ǫ  -on   

 
 Die uridg. medialen Präs./Aor.-Endungen: 
 

 PE SE 
1.sg. *-ma / *h2e *-h2e 
2.sg. *-so *-so / *-th2e-
3.sg. *-to / *-o *-to / *-o 
1.pl. *-mesdhh2 *-medhh2 
2.pl. *-(s)dhe *-dhe 
3.pl. *-nto *-nto 

 
 Die Endungen des Perf. stellen ein eigenes System dar. Differenzierungen wie 
athematisch : thematisch, PE : SE und Aktiv : Medium fehlen: 
 

 uridg. ai. aksl. gr. lat. got.
1.sg. *-h2e -a -ě -a -ī -Ø 
2.sg. *-th2e -tha -i -tha -istī -t 
3.sg. *-e -a -ŭ -e -it -Ø 
1.pl. *-me -ma -mŭ -men -imus -um
2.pl. ? -a -e -te -istis -uþ 
3.pl. *-/r -ur -ętŭ -āsi -ēre -un 

 

d. Die Modi des Uridg. 
 



 Unterrichtsmaterialien: Einführung in die Indogermanistik    Roland Schuhmann 33 

 Von den vier Modi des Uridg. werden nur drei durch besondere Moduskennzeichen 
oder Personalendungen gekennzeichnet. Der Indikativ, in der für den Sprecher tatsächliche 
Verhältnisse zum Ausdruck gebracht werden (= Realis), wird durch ein Ø-Suffix gebildet, ist 
also der merkmallose Modus. Der Imperativ hat in der Regel separate Endungen. 
Eigenständige Moduskennzeichen haben demgegenüber der Konjunktiv und der Optativ. 
 Der Konjunktiv hebt sich deutlich von den anderen Modi ab. Gebildet wird er mittels 
Anfügung eines Suffixes *-e/o-, der identisch mit dem Themavokal ist (die Verteilung von 
*-e- und *-o- ist somit dieselbe wie beim Themavokal), an den Verbalstamm unter 
Verwendung von Primärendungen (im Indo-Iranischen finden sich sowohl PE als auch SE). 
Der Konjunktiv der athematischen Verben ist somit äußerlich identisch mit dem Indikativ 
Präsens der thematischen Verben, vgl. etwa 2.sg.konj.präs. *h1e-e-si : 2.sg.ind.präs. *bher-e-
si. Der Konjunktiv der thematischen Verben weist demgegenüber *-ē-/-ō-, das sicherlich aus 
*-e-e-/-o-o- zu erklären ist (Moduskennzeichen des Konj. + Themavokal). Die Wurzel ist 
immer vollstufig. 
 
 Der Optativ wird bei den athematischen Verben gebildet durch Anfügung des 
Moduskennzeichens *-eh1-/-ih1-, bei den thematischen Verben mit einheitlichem *-o-ih1-, 
offenbar der Themavokal *-o- und die schwundstufige Form des Moduskennzeichens. Danach 
kommen die Sekundärendungen. Bei den athematischen Verben steht die Wurzel in der 
Schwundstufe, bei den thematischen dagegen in der Vollstufe. 
 
 Paradigma des thematischen Optativs: 
 

 uridg. ved. av. gr. got. 
1.sg. *bhér-o-ih1- bháreyam  phéroimi bairau 
2.sg. *bhér-o-ih1-s bháres barōiš phérois bairais 
3.sg. *bhér-o-ih1-t bháret barōi phéroi bairai 
1.pl. *bhér-o-ih1-me- bhárema baraēma phéroimen bairaima 
2.pl. *bhér-o-ih1-te- bháreta  phéroite bairaiþ 
3.pl. *bhér-o-ih1-ent bháreyur baraiien phéroien bairaina 

 

e. Die Aspektstämme (Tempusstämme) des Uridg. 
 
 Die eigentlichen Tempus-Modus-Formen des Verbs werden von den drei für das 
Uridg. sicher zu rekonstruierenden Aspektstämme gebildet, die in einzelsprachlicher Zeit zu 
reinen Tempusstämmen geworden sind. Nicht von jeder Verbalwurzel konnten alle drei 
Aspektstämme gebildet werden. Einige kannten keine Perfektstämme und abgeleitete Verben 
hatten im Uridg. nur einen Präsensstamm (in den Einzelsprachen wurden dann häufig 
sekundär die fehlenden Stämme neu hinzugebildet). Dazu kommt noch, dass bei einigen 
Verben Suppletivformen existieren, d.h. die einzelnen Aspektstämme von unterschiedlichen 
Verbalwurzeln gebildet wurden. 
 
e.1. Der Präsens-Stamm 
 
 Der Präsensstamm wurde im Uridg. zur Bildung des Präsens (mit PE) und des 
Impferfekts (mit SE) verwendet. Beide Gruppen konnten sowohl aktivisch wie auch medial 
konjugiert werden. Vom Präsensstamm werden im Präsens der Indikativ, der Konjunktiv, der 
Optativ, der Imperativ und ebenfalls ein Partizip gebildet. 
 Präsensstämme können von der reinen Verbalwurzel auf unterschiedliche Weisen 
gebildet werden. Häufig finden sich mehr als eine Präsensstammbildung von einer einzigen 
Verbalwurzel, vgl. etwa: 
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gr. mén-ō : mí-mn-ō ‚bleiben‘ 
gr. ékh-ō : ískh-ō ‚haben, halten‘ (= uridg. *ségh- : *si-sgh-) 
uridg. *g-é/ó- : *g-ské/ó- > gr. baínō, lat. veniō : ai. gácchati, gr. báskō 
 
 Wie andere Verbal- und Nominalstämme auch, waren die Präsensstämme entweder 
athematisch oder thematisch. 
 
e.1.1. Athematische Bildungen 
 
 Die athematischen Stammbildungen sind – außer durch das Fehlen des Themavokals – 
zusätzlich durch Ablaut und Akzentwechsel charakterisiert. In den allermeisten Fällen haben 
sie folgende Gestalt: Im Aktiv Singular hat die Wurzel (bei den n-Infix-Bildungen das Infix) 
e-vollstufige Form und trägt den Akzent, im Aktiv Dual/Plural und im gesamten Medium 
trägen die Endungen den Akzent, während die Wurzel (bzw. das Infix) in die Schwundstufe 
tritt. 
 Die am häufigsten vorkommende athematische Bildung ist das sogenannte 
athematische Wurzelpräsens (meistens lediglich Wurzelpräsens genannt). Wurzelpräsentien 
gibt es in zwei Typen. Der erste Typ zeigt das normalen Ablaut- und Akzentmuster. 
Paradebeispiel (also amphidynamisch): uridg. *h1es- ‚sein‘: 
 

heth. ai. gr. lat. got. aksl. uridg. 
ēsmi ásmi eimi sum (esom) im jesmĭ ? 
ēsi ási eĩ, essi es is jesi ? 
ēstsi ásti estí est ist jestŭ ? 
- smás esmén sumus sijum jesmŭ ? 
- sthá esté estis sijuþ jeste ? 
asanzi sánti eisí, entí sunt sind sǫtŭ ? 

 
 Der zweite Typ, von Johanna Narten erkannt worden und nach ihr Narten-Präsens 
genannt, weist demgegenüber einen durchgehenden Wurzelakzent auf (also akrostatisch); 
auch der Ablaut weicht ab; er variiert zwischen e-Dehnstufe im Aktiv Singular und e-
Vollstufe in den anderen Formen. 
Paradebeispiel: uridg. *ste- ‚preisen‘: 3.sg.ind.präs.akt. stḗ-ti : 3.pl.ind.präs.akt. sté-ti. 
 Zu beachten ist bei diesem Typ, dass die Endung in der 3.pl.akt. auf -ti, nicht auf -
énti ausgeht. 
 
 Des Weiteren kennen die Präsensstämme zwei weitere athematische Bildeweisen, 
nämlich reduplizierte Präsentien und n-Infix-Präsentien. 
 Die reduplizierten Präsentien sind de facto identisch mit den normalen athematischen 
Präsentien gebildet, außer dass eine zusätzliche Silbe, die Reduplikationssilbe vor der Wurzel 
erscheint. Die Reduplikationssilbe besteht aus dem ersten Konsonanten der Verbalwurzel und 
einem Vokal, der entweder *e oder *i ist. Auch akzentuell unterscheiden sich beide Typen; 
die Bildungen mit *e sind akrostatisch, die mit *i sind hysterodynamisch. 
Musterbeispiel für ein e-redupliziertes athematisches Präsens: uridg. *deh3- ‚geben‘: 
3.sg.ind.präs.akt. *dé-deh3-ti : 3.pl.ind.präs.akt. *dé-dh3-ti > ai. dá-dā-ti : dá-d-ati. 
Musterbeispiel für ein i-redupliziertes Präsens: uridg. *steh2- ‚stehen‘ : 3.sg.ind.präs.akt. *sti-
stéh2-ti : 3.pl.ind.präs.akt. *sti-sth2-énti > gr. hístēsi : histãsi. 
 Bei den n-Infix-Präsenstien wird ein Infix-Morphem in das Wurzelmorphem 
eingefügt. Das Uridg. kennt nur ein einziges solches Infix, das zur Präsens-Stammbildung 
verwendet wird: vollstufig *-ne-, schwundstufig *-n-. Die Verteilung Vollstufe : 
Schwundstufe ist dieselbe wie bei den normalen athematischen Präsentien. Die Stelle, an der 
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das n-Infix in die Wurzel eingeschoben wird, lässt sich folgendermaßen beschreiben: Man 
nimmt die Schwundstufe der Wurzel und schiebt das n-Infix zwischen den letzten beiden 
Lauten ein, Beispiel: uridg. *eg- ‚Joch, schirren‘ → *ug- → *u-ne/n-g-; uridg. *lek- 
‚lassen‘ → *lik- → *li-ne/n-k-. 
Musterbeispiel: uridg. *eg- ‚Joch, schirren‘: 3.sg.ind.präs.akt. *u-né-g-ti : 3.pl.ind.präs.akt. 
*u-n-g-énti > ai. yunákti : yuñjánti. 
 Außerhalb des Anatolischen und Indo-Iranischen lautet das n-Infix nicht mehr ab (vgl. 
lat. iungit, iungunt) und hat auch vielfach seine Bindung an den Präsensstamm verloren (vgl. 
1.sg.perf. lat. iūnxi). 
 Die idg. Tochtersprachen kennen noch weitere Nasal-Infix-Bildungen, die alle aus den 
n-Infix-Bildungen hervorgegangen sind. Die beiden wichtigsten sind die *-ne-/-nu-
Präsentien und die Indo-Iranischen -nā-/-ni-Präsentien. 
Musterbeispiele: uridg. *h3er- ‚in Bewegung setzen‘: 1/3.sg.ind.präs.akt. *h3-né--m/ti > ai. 
ṇóti, heth. arnumi, gr. órnūmi; uridg. *peh2- ‚reinigen‘: 3.sg.ind.präs.akt. *pu-né-h2-ti : 
1.pl.ind.akt.präs. *pu-n-h2-mé- > ai. punti : punīmás. 
 
e.1.2. Thematische Bildungen 
 
 Die thematische Präsensstämme  haben – wie die anderen thematischen Bildungen 
auch – einen Stammauslaut auf ablautendes *-e-/-o-. Die einfachen thematischen 
Präsensstämme weisen folgende Form auf: Der Akzent war auf der Wurzel festgelegt, die 
Wurzel selbst zeigt immer e-Vollstufe. Die Endungen sind die nämlichen wie bei den 
athematischen Präsentien, außer in der 1.sg.ind.präs.akt., wo die Endung *-h2 lautet (*-o-h2 
mit Themavokal). Da diese Endung nach der Auffassung einiger Forscher mit der Endung der 
1.sg. des Mediums *-h2e identisch ist, gehen diese davon aus, dass die thematische 
Konjugation ihren Ursprung im Medium hatte. 
 Musterbeispiel eines thematischen Präsens an Hand der Wörter uridg. *bher- ‚tragen‘ 
und *h2eg- ‚tun‘: 
 

ai. gr. lat. got. aksl. uridg. 
bhárāmi phérō agō baira berǫ ? 
bhárasi phéreis agis bairais beresi ? 
bhárati phérei agit bairai beretŭ ? 
bhárāmas(i) phéromen agimus bairam beremŭ ? 
bháratha phérete agitis bairiþ berete ? 
bháranti phérousi agunt bairand berǫtŭ ? 

 
 Der Themavokal lautet somit *-o- in der 1.sg. und der 3.pl., in den anderen Formen 
dagegen *-e-. 
 Bei diesem Typ handelt es sich um die einfachen thematischen Präsentien. Auffällig 
ist, dass dieser Typ im Anatolischen so gut wie ganz und gar nicht (oder ganz und gar nicht?) 
repräsentiert ist. 
 Daneben gibt es einen Typus, der eine schwundstufige Wurzel und einen akzentuierten 
Themavokal aufweist. Nach der ai. Grammatik wird dieser Typ tudáti-Präsens genannt; 
jedoch ist unsicher, ob dieser Typ wirklich bereits uridg. war oder nicht erst späturidg. 
hinzugebildet wurde. 
Musterbeispiel: uridg. *gerh3- ‚verschlingen‘: 3.sg.ind.präs.akt. *gh3-é-ti > ai. giráti. 
 
 Wie bei den athematischen Präsensstämmen gibt es auch bei den thematischen einen, 
der mittels Reduplikationssilbe gebildet ist. Sie weisen sämtlich den Reduplikationsvokal *-i- 
auf, so dass es wahrscheinlich ist, dass sie sekundär aus den athematischen Bildungen mit *-i- 
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entstanden sind. Sie sind in allen Formen auf dem Themavokal akzentuiert und weisen 
schwundstufige Wurzel auf. 
Musterbeispiel: uridg. *genh1- ‚erzeugen‘: 1.sg.ind.präs.akt. *gi-gh1-ó-h2 : *gi-gh1-ó-nti > 
lat. gignō : gignunt. 
 Vielfache thematische Präsensbildungen weisen dagegen suffixale Erweiterungen, die 
auf Themavokal enden, auf. Die wichtigsten sind: 
 -ské/ó-Präsentien werden mittels akzentuierten Suffixes an der schwundstufigen 
Wurzel angefügt. Semantisch handelt es sich um Verben mit iterativ-inchoativer Bedeutung. 
Musterbeispiel: uridg. *prek- ‚fragen‘: 3.sg.ind.präs.akt. *pk-sk é-ti > ai. pcchati, av. 
pərəsaiti, lat. poscit, ahd. forscōn, air. arco, arm. harcˁi. 
 -ée/o-Präsentien werden mittels akzentuierten Suffixes durch Anfügung an die o-
vollstufige Wurzel gebildet. Semantisch handelt es sich um Verben mit kausativ-iterativer 
Bedeutung. 
Musterbeispiel: uridg. *sed- ‚sitzen‘: *sod-ée/o- > ai. sādáyati, jav. -šāδaiia, got. satjan, 
ahd. sezzen, air. ad·suidi. 
 -e/o-Präsentien. Hier sind zwei Gruppen zu unterscheiden. Die erste Gruppe fügt das 
Suffix *-e/o- an die akzentuierte e-vollstufige Wurzel an. Es sind wohl Ableitungen von 
Nomina; semantisch bezeichnen sie die Ausübung der im Nomen genannten Tätigkeit. Die 
zweite Gruppe fügt dagegen betontes Suffix *-é/ó- an die schwundstufige Wurzel an. Bei 
diesem Typ handelt es sich wohl ursprünglich um Intransitiva (dieser Typ bildet im Ai. und 
Arm. die Grundlage für das Passiv). 
Musterbeispiele: uridg. *spek- ‚Späher‘ : *spék-e/o- ‚schauen, spähen‘ > ai. páśyati, av. 
spasyā, gr. sképtetai, lat. specit; uridg. *gem- ‚kommen‘: *g-é/ó- > gr. baínō, lat. veniō. 
 
 Der Präsensstamm wird nicht nur zum Ausdruck des Präsens verwendet. Zusätzlich 
wird er für das Impferfekt gebraucht. Das Imperfekt diente wohl zum Ausdruck durativer oder 
iterativer Handlungen in der Vergangenheit (vgl. ne. was going). Formal war er identisch mit 
dem Präsens, außer dass SE zur Verwendung kamen. Dabei hat die 1.sg. sowohl bei den 
thematischen als bei den athematischen Verben die Form *-m. Das Imperfekt ist am besten im 
Anatolischen, Indo-Iranischen und Griechischen bewahrt, vgl. heth. daskinun ‚ich nahm 
(wiederholt)‘, ai. ábharam ‚ich war am tragen‘, av. barəm ‚ich war am tragen‘, gr. épheron 
‚ich war am tragen‘. Außerhalb dieser Sprachzweige ging das Imperfekt entweder gänzlich 
verloren oder fiel mit dem Aorist zusammen. 
  
e.2. Der Aorist-Stamm 
 
 Der Aoriststamm wurde im Uridg. zum Ausdruck des perfektiven Aspekts verwendet, 
also von abgeschlossenen Handlungen. Es handelt sich somit um eine Stammbildung, die über 
die Vergangenheit referiert. Aus diesem Grund sind auch in Sprachen, die den Aorist als 
eigene Kategorie aufgegeben haben, häufig Aoristreste im Präteritumsystem zu finden. Der 
Indikativ des Aorists wird unter Anfügung von SE gebildet. In Sprachen, in denen das 
Augment obligatorisch geworden ist, wird der Aoriststamm damit erweitert. 
 Wie beim Präsensstamm auch, gibt es mehrere Bildeweisen des Aoriststamms. Der 
Unterschied zwischen beiden Bildungen besteht jedoch darin, dass es zu jeder Verbalwurzel 
nur eine einzige Aoristbildung gibt. 
 Wie die Präsensstämme auch können die Aoriststämme entweder athematisch oder 
thematisch sein. 
 
e.2.1. Athematische Bildungen 
 



 Unterrichtsmaterialien: Einführung in die Indogermanistik    Roland Schuhmann 37 

 Entsprechend dem Wurzelpräsens wird auch der Wurzelaorist durch die direkte 
Anfügung der Endungen an die Wurzel gebildet. Der Unterschied zwischen beiden besteht 
darin, dass beim Wurzelpräsens PE, beim Wurzelaorist dagegen SE verwendet werden. Wie 
beim Wurzelpräsens auch, steht die Verbalwurzel im Aktiv Singular in der Vollstufe, in den 
restlichen Formen in der Schwundstufe. 
Musterbeispiel: uridg. *gem- ‚kommen, gehen‘:3.sg.ind.aor.akt. *(e) gem-t, 3.pl.ind.aor.akt. 
*(e) gm-ent > ai. á-gan, á-gm-an. 
 
 Die zweite athematische Aoriststammbildung ist durch die Anfügung eines Suffixes 
*-s- an die Wurzel gekennzeichnet; aus diesem Grund wird dieser Aorist auch sigmatischer 
oder s-Aorist genannt. Im Aktiv Singular stand die Verbalwurzel in der e-Dehnstufe, in den 
anderen Formen in der e-Vollstufe; die Flektion war somit identisch mit der der 
Nartenpräsentien mit Ausnahme des SE-Satzes. Im Gr. hat sich die e-Vollstufe auf Kosten der 
Dehnstufe ausgebreitet. Im Lat. findet sich dieser Typ im Perfektsystem bei Wörtern wie 
dīcere ‚sagen‘ : dīxī ‚ich sagte‘. 
Aufgabe: Das Verb uridg. *prek - ‚fragen‘ bildet seinen Aoriststamm nach diesem Muster. 
Geben Sie das uridg. Indikativparadigma. 
 
b.2. Thematische Bildungen 
 
 Der normale thematische Aorist ist fast mit dem indikativischen Imperfekts 
übereinstimmend. Der Unterschied liegt darin, dass bei dem thematischen Aorist die 
Verbalwurzel durchgängig in der Schwundstufe steht. 
Aufgabe: Das Verb uridg. *ed- ‚sehen‘ bildet seinen Aoriststamm nach diesem Muster. 
Geben Sie das uridg. Indikativparadigma. 
 
 Auf der Grundlage des Indo-Iranischen, Griechischen und Tocharischen (A) kann für 
das Uridg. ebenfalls ein reduplizierend-thematischer Aorist rekonstruiert werden. Die 
Reduplikationssilbe hat als Reduplikationsvokal *-e-, die Wurzel steht in der Schwundstufe. 
Aufgabe: Das Verb uridg. *ek- ‚sprechen, sagen‘ bildet seinen Aoriststamm nach diesem 
Muster. Geben Sie das uridg. Indikativparadigma. 
 
e.3. Der Perfekt-Stamm 
 
 Der Perfektstamm wird ohne eigenes Suffix gebildet. In der Regel besteht der 
Perfektstamm aus einer Reduplikationssilbe mit dem Vokal *-e-; die Verbalwurzel stand im 
Singular in der o-Stufe und war betont; in den anderen Personen war die Wurzel 
schwundstufig. Das Perfekt besitzt einen komplett eigenen Endungssatz, der in den nicht-
Singularformen betont erscheint. Ein wichtiges Verb, dass im Uridg. offensichtlich ohne 
Reduplikationssilbe gebildet wurde ist das Perfekt *od-h2e ‚ich weiß‘. 
Aufgabe: Bilden Sie das Perfektparadigma der Wurzel uridg. *men- ‚denken‘ (*me-món-h2e, 
*me-món-th2e, *me-món-e, *me-m-mé, *me-m/n-´, *me-mn-). 
 

f. Die nominalen Formen des Verbs 
 
 Neben den konjugierten (infiniten) Verbalformen gibt es auch noch finite 
Verbalformen, die nicht konjugiert werden (es werden also bei ihnen keine Aussagen über die 
Kategorie Person gemacht). Zu den infiniten Verbalformen gehören insbesondere die 
Partizipien und die Infinitive. 
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f.1. Die Partizipien 
 
 Partizipien sind Verbaladjektive. Wie andere Adjektive auch deklinieren sie in Kasus, 
Numerus und Genus. 
 Am weitesten verbreitet ist das nt-Partizip, das aktivische Partizipien zu Präsens- und 
Aoriststämme bildet. Das Suffix zeigt Ablaut, und zwar o-vollstufiges *-ont- (die Ablautstufe 
*-ent- ist wohl nicht vorhanden) und schwundstufigem *-nt-. Im Fem. Wurde das Fem.-Suffix 
*-ih2- angefügt. 
 Die Flexion der athematischen Partizipien war wohl amphidynamisch, so zur Wurzel 
*h1es- ‚sein‘: stark *h1és-ont-, schwach *h1s-t-´. In den meisten Sprachen ist der 
schwundstufige Stamm verallgemeinert worden. 
 Bei den thematischen Verben wurde schwundstufiges *-nt- an durchgehenem 
Themavokal *-o- angefügt. Die Wurzel steht dabei in der Vollstufe. 
 
 Sehr weit verbreitet ist ebenfalls das aktivische Partizip des Perfekts. Es wird mittels 
ablautenden Suffixes uridg. *-os- : *-us- gebildet. Das Suffix wurde an den schwundstufigen 
Perfektstamm angefügt. Das Suffix war im Nom.Sg.m. *-ōs (< *-os-s), im Nom.Sg.n. *-us, 
im Nom.Sg.f. *-us-ih2. Der Akk.Sg.m. lautete auf *-os-, während die restlichen 
Kasusendungen an das schwundtufige Suffix treten. 
 
 Einige Sprachzweige setzen schließlich ein Partizip Medium fort. Das Suffix, das zur 
Bildung verwendet wird, ist nicht ganz sicher erschlossen; die beste Rekonstruktion ist die als 
*-mh1no-. Im Ai. ist das Suffix als -(m)āna-, im Av. als -mna- und im Gr. als -men- 
fortgesetzt. In anderen Sprachen sind teilweise nur Reliktformen vorhanden, wie in lat. 
alumnus ‚Schüler‘ (Bildung zu alō ‚ich nähre‘). 
 


